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Der Sehwarzwald .

In dem rechten Winkel , welchen der Rhein bildet , wenn er von

Conſtanz weſtlich bis Baſel nnd von da nordwärts gen Mannheim und

Mainz eilt , liegt ein mächtiges Gebirg , eines der größten Deutſchlands

und weithin bekannt und geprieſen ob ſeiner herrlichen Parthien und der

reichen Abwechslung von lieblichen Thälern und wildromantiſchen Gegen —

den . Es iſt der Schwarzwald , den ich meine , ſo benannt , weil die

Tannenwälder ſeiner Höhen ihm ein dunkles Anſehen geben , und um

dieſes Namens willen in der Ferne für rauh , unwirthlich und düſter ge⸗

halten , obſchon er doch ſo lieblich iſt und ſo heimlich , daß Jeden , der nur

einmal länger hier weilte und dann in die Ferne zog , wo ebenes Land

oder niedere Berge ſein Auge erreicht , ſehnſüchtiges Heimweh nach dieſem

Berglande erfaßt . Gewiß , die Alpen ſind ſchön und kaum vergleichbar

mit anderen Gebirgen , aber das Auge erſchreckt vor dem zu Koloſſalen

ſeiner Maſſen und erlahmt allmählig im Anblicke der zu großartigen

Natur . Hier findet man dagegen eine mehr milde Natur , und wenn

auch wildromantiſche Parthien neben freundlichen und heimlichen Punk

ten liegen , ſo zeigt ſich doch nirgends Etwas , das die Sinne allzuſehr

aangreift , und Alles hat mehr einen friedlichen Charakter und eine innere

Harmonie ; was noch mehr iſt , überall hat hier der Menſch ſeine Wohn —

ſtätten aufgeſchlagen und ſelbſt auf dem Feldberge findet man zur Som⸗

merszeit ländliche Unterkunft und fröhliche Unterhaltung bei den Kindern

des hohen Gebirgslands .

beſtimmt , indem er raſch aus der Ebene anſteigt , auf der Oſtſeite lehnt
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lich und nordwärts verflacht er ſich in ein Hügelland , das ihn mit dem

Odenwald verbindet , ſo daß man letzteren faſt als nördliche Fortſetzung

des Schwarzwalds anſehen kann . Seine Richtung iſt von Süden nach

Norden und hier beträgt die Länge etwa 50 Stunden , ſeine Breite iſt

dagegen im oberſten Theile nur 12 bis 15 Stunden , wird aber bedeu —

tender in der Mitte und gen Norden , da ſich der Schwarzwald dort weit

in ' s Würtembergiſche hinein verzweigt und erſt am Ufer des Neckars

endet . Er wird , wiewohl mit Unrecht , in den oberen Schwarzwald bis

zum Kinzigthal und den unteren Schwarzwald zwiſchen der Kinzig und

Pforzheim getheilt und hat im oberen Theile eine mittlere Erhebung von

3000 Fuß , ſteigt aber im Feldberge , als ſeinem höchſten Punkte , bis zu
4982 Fuß empor . Der untere Schwarzwald iſt bedeutend niedriger und

die mittlere Höhe kaum zu 2000 Fuß anzunehmen . Seine Rücken ſind

meiſtens breit , abgerundet und maſſenhaft und kegelförmige Spitzen ſind

ihm fremd . Dagegen ſind auch ſeine Thäler meiſtens tief eingeſchnitten

und eng und die Thalränder ſteil und ſchroff .

Der Schwarzwald gehört ſeiner geognoſtiſchen Beſchaffenheit nach

dem Urgebirge an und beſteht aus Granit und Gneiß , der im unteren

Theils des Gebirgs wie auf den höchſten Kuppen , unterhalb der Murg
aber ganz mit rothem Sandſtein bedeckt iſt . Dieſer Sandſtein liegt auch

zwiſchen Bonndorf , St . Georgen , Saulgau und Freudenſtadt in ſchma⸗

lem Streife und zwiſchen Murg und Pfinz in großer Breite auf dem

öſtlichen Abhange . An ihn lagert ſich öſtlich in nicht geringer Ausdeh —

nung der Muſchelkalk , welcher von Bonndorf über Villingen und Rott —

weil zieht und bis zum Main hin ſich fortſetzt . Auf dem ſüdweſtlichen

Abhange bei Schopfheim und Kandern , ſo wie auf der Weſtſeite bei

Ettenheun und Lahr treten auch Flötzgebirgsarten , wie Jurakalk , Thon —

ſchiefer , Sandſtein und Muſchelkalk auf . Die ganze Maſſe zeigt deut —

lich , daß der Schwarzwald ein Erhebungsgebirge iſt , deſſen Oberdecke

ſpäter durch neptuniſche Bildungen die jetzige Geſtalt erhielt .

Werfen wir , bevor wir die einzelnen Thäler durchwandern , einen

Blick über das Ganze , ſo ergibt es ſich , daß ſüdlich vom Feldberge , dem

Hauptſtocke des ganzen Gebirges , ſämmtliche Thäler gen Süden ſich öffnen .

Es bilden in dieſer Richtung die Wutach , Steinach , Schlucht , Mettina

Schwarza , Alb , Murg , Wehra und Wieſe bald kürzere bald längere

Thäler im Hintergrunde eng und wildromantiſch , gegen den Rhein zu,
in den ſie münden , aber lieblich und voll der herrlichſten Parthien . Aus

dem ſüdweſtlich ziehenden Arme des Feldbergs , worin die hohen Berge
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Belchen und Blauen ſich auszeichnen , kommen nur wenige Flüßchen , die

nicht waſſerreich werden , weil ſie zu bald mit dem Rheine ſich vereinigen .

Es ſind dies die Kander mit ihrem an Eiſenerzen reichen Thale , der Klemm —

bach , von der Sirnitz ' t und dem Köhlgarten die Waſſer ſammelnd und am

Fuße der Badenweiler - Burg vorüberrauſchend , die Sulz - oder Salzbach ,

ebenfalls von der Sirnitz kommend , und der Neumagen , dem Kelten ſchon

den Namen gaben und der aus dem lieblichen mit Hunderten von Höfen

und Häuſern bedeckten Münſterthale hervorkommt .

Auf dem Feldberge ſelbſt nehmen viele Flüßchen und Bäche ihren Ur—

ſprung , deren Waſſer gen Oſt , Süd und Weſt eilt ; den Norden verſperrt

zahlreichen Seiteihnen die weitere Fortſetzung des Gebirgs mit

Er gibt der Wieſe, der Alb , der Wutach und mehreren Zuflüſſen der Drei⸗

ſam die Entſtehung , abgerechnet die zahlreichen Gebirgsbäche , die von ſeinem

weit ausgebreiteten Rücken herabſtürzen und den größeren Flüßchen zueilen .

Die bedeutendſten Höhen liegen in dieſem Theile des Schwarzwaldes , als da

ſind Belchen , 4397 F. , Blauen 3637 , Kohlgarten , Blößing , Schauinsland

u. ſ. w. Auch Seen ſind hier von nicht unbeträchtlicher Größe , wie der

Feldſee , Titiſee , der Cichnerſee und Nonnenmattweier .

Vom Feldberge an zieht ſich der Schwarzwald mit einem breiten , von

dichten Wäldern bedeckten Rücken zwiſchen der Wutach und dem Urſprunge

der Dreiſam nordöſtlich zu den Höhen bei Waldau , wo ein mächtiger Neben

arm mit dem Kandel , gegen 4000 F. , bis nach Freiburg und Waldkirch

zieht und das Dreiſamthal vom Elzthale ſcheidet. Von Waldau bis zum

ie Nebenarme klein und unbedeutend , das Eck mit

iſt dagegen der zweite Knotenpunkt , von welchem

wieder ausgehen Der Eine wendet ſich ts, ſcheidet das

und reicht mitbieder das SchutterElzthal vom Kinzigthal ; bildet ſelbſt 1—1

ſeinen Vorbergen bis Ettenheim , Lahr und Offenburg . Der größte Theil

Seitenarms iſt bewohnt und nicht ſo rauh als der übrige Schwarz⸗

Vom Eck zieht ſich der Hauptrücken des Gebirgs an den Quellen

der Gutach und Elz vorüber nach Nordoſten , gen Süden die Brege und

Brigach entſendend , aus denen die Donau entſteht , und ſcheidet dann dies

Neckarthal vom Kinzig - und Murgthale . Nun reichen zwar die Ausläufer

des Gebirgs weit in das Würtembergiſche hinein , ſie ſind aber , wie der

Hauptgebirgsrücken ſelbſt , nicht mehr von bedeutender Höhe, denn die Haupt⸗

maſſe und die höchſten Punkte des Schwarzwaldes liegen von nun an in den

weſtlich ziehenden Ausläufern und erreichen im Kniebis , 2960 F . und Hor⸗

3621 F. , wieder bedeutende Höhen . Im Norden bilden die Enz
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und Pfinz die Gränze , da die weiter noch vorkommenden Erhebungen , die

der Stromberg zwiſchen Leonbronn und Ochſenbach , zwar noch als nördliche

Fortſetzungen des Schwarzwalds angeſehen werden können , aber durch ihre

Bildung und geognoſtiſche Beſchaffenheit von ihm verſchieden ſind .

In dieſem alſo geſtalteten Gebirge liegen badiſcher Seits die Aemter

Bonndorf , Donaueſchingen , Neuſtadt , Stühlingen , Villingen vom Seekreiſe ,

Freiburg , Säckingen , St . Blaſien , Schönau , Schopfheim , Tryberg , Wald

kirch und Waldshut , ſowie zum Theil Emmendingen , Lörrach und Staufen

vom Oberrheinkreiſe und Durlach , Ettlingen , Gernsbach , Baden , Bühl ,

Achern , Oberkirch , Offenburg , Gengenbach und Wolfach vom Mittelrhein —
8kreiſe . Den Würtembergiſchen Antheil bilden die er - Aemter Freudenſtadt ,

Horb , Kalw , Nageld , Neuenburg , Oberndorf , Rottweil .

Die Seelenzahl des Schwarzwaldes kann zu 500000 Menſchen ange —
ſchlagen werden , wovon 370,000 den Badiſchen Antheil bewohnen . Eine all

gemeine Schilderung dieſer meiſtens ihre alten Sitten und Gewohnheiten

treu bewahrenden Gebirgsbewohner zu geben , verbietet die Sache ſelbſt , denn
nicht ein Charakter , eine Sitte iſt dem Schwarzwalde eigen , ſondern es
herrſcht hier in dieſer Hinſicht die größte Manchfaltigkeit , und wie man aus
einem Thale zum andern hinüberſteigt , findet man wieder neue Sitten , neue
Trachten und andere Erwerbszweige , die wir jetzt näher betrachten werden ,
wo wir unſere Wanderungen durch die einzelnen Thäler ſelbſt antreten .

Der Punkte von wo aus man den Schwarzwald zu beſuchen pflegt , ſind
viele , wir ziehen es aber vor , vom ſüdweſtlichen Theile in das Gebirge ein

zudringen , weil wir dann ohne Unterbrechung vorwärts ſchreiten können und
die ganze Darſtellung überſichtlicher wird .

Wir verlaſſen Freiburg , das zwar in der Ebene liegt , aber das Herz
des Schwarzwaldes genannt zu werden verdient , da hier der Centralpunkt

für den ganzen Handel und für die geſammte Gewerbthätigkeit des Schwarz —
waldes geſucht werden muß . Zeuge deſſen ſind die Wochenmärkte am Sams

tage , zu welchen regelmäßig faſt jedes Thal von ſeinen Söhnen ſchickt, um

Geſchäfte abzumachen oder Vorräthe für die Bedürfniſſe des Hauſes zu kaufen
Der Weg führt zum Breiſacherthore hinaus durch ſchöne Gefilde gen Süd —
weſt über St . Georgen und Wolfenweiler nach Krotzingen und Staufen , faſt
bis zum vorletztern Orte neben der Eiſenbahn ; wir wählen aber den ange⸗
nehmeren Weg durch das Bollſchweilerthal . Da liegen am Fuße des Schön⸗

bergs Merzhauſen , Wittnau und Bollſchweil an lieblichen Abhängen der

[ Vorberge des Schwarzwaldes und haͤufig von Freiburgs Bewohnern beſucht

[ Schon des Schönbergs Beſteigung iſt einladend , ja köſtlich zu nennen , denn
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die Ausſicht reicht von den Vogeſen den Rhein hinab über den Kaiſerſtuhl

bis gen Emmendingen , und vor uns liegt das ganze vordere Dreiſam - und

Elzthal ausgebreitet mit ſeiner ſchmucken Dörfern und mit Wohlgefallen

ruht das Auge auf Freiburg mit ſeinem herrlichen Münſter und ſeinen bie—

dern Bewohnern . In dieſer Stadt ſchon findeſt du den Charakter der

Schwarzwälder treu abgeſpiegelt und ihre Geſchichte lehrt dich ihre unwan⸗

delbare Treue und Biederkeit kennen . Von hier aus verbreitete ſich über

den ganzen Wald , ſo nennt man hier das Gebirg die Leuchte der

Wiſſenſchaft , von hier aus kam den einſamen Thälern auch die geiſtige Nahrung .

Das waren die Früchte der ſchönen Stiftung Alberts . Der ſinnige Wande

rer denkt an Klüpfel , Dannenmayr , Riegger , Sauter , Schinzinger und

Wänker , ſie ſind längſt nicht mehr ! Auch Rotteck iſt geſtorben , der edle

Kaͤmpe für Recht und Wahrheit , auch Duttlinger iſt todt , er , den der

Schwarzwald ſeinen Sohn nannte , und andere ſind denſelben Weg gegangen !

Traurig ſtimmt ihn die Gegenwart , wenn er gedenkt , wie die Rollen ge—

wechſelt und die Albertina einen andern Weg eingeſchlagen hat . Doch wie

der hohe Münſter ſchon Jahrhunderte an ſich vorüber gehen ſah und nicht

wankt , ſo wird auch die Wahrheit und die geiſtige Freiheit nicht erliegen ,

ſondern erſtarken .

Von Bollſchweil aus führt der Weg in ein enges rauhes Thal mit der

Kirche St . Ulrich , am Urſprunge des Möhlinbachs , einſt Priorat des Ciſter

D
eienſerordens , das Graf Ulrich von Dillingen im Jahre 1083 geſtiftet . Fünf

die Mönche klöſterliche Zucht , bis das Priorat

das Rheinthal zu liegen

an ſchör Rebhügel angelehnt und Kirchkofen , einſt eine reiche

die im J. 1738 an die Abtei St . Blaſien kam. Ihre

ickſ nanck ig undd häufig .

n beide Dörfer ei Gemeind ſi getrennt

Weg nach Staufen iſt ſehr angenehm und führt durch die

ſchönſte Gegend . Bald erblickt auf einem Bergkegel die Ruine Stau⸗

fenberg oberhalb dem Amtsſtädtchen Staufen . Einſt zähringiſche Beſitzung

enberg ſpäter an die Grafen von Freiburg und zuletzt an Oeſter⸗kam Star

reich . Die Wochenmärkte des Orts ſind ſehr beſucht , da die Bewohner des

Schönauerthals hier ihre Bedürfniſſe einzukaufen pflegen .

Ein ſehr lohnender Weg führt von hier nach dem Münſterthale , den

Bergleuten bekannt wegen ſeiner Silberbergwerke und den ſchönen Werken ,

die der badiſche Bergwerksverein hier angelegt hat . Es iſt vier Stunden

lang und enthält keine geſchloſſenen Ortſchaften , ſondern in geringen Ent

R
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fernungen ſtehen bald ganze Häuſergruppen , bald einzelne Höfe zwiſchen
grünen Matten und am Fuße der mit dunkeln Wäldern bedeckten Berge.
Beim Spiegelplatze theilt es ſich in zwei kleinere Seitenthäler , deren eines
über den Spielweg nach dem Wiedener Eck zieht und eine gut fahrbare

Straße nach dem Wieſenthale enthält , während das andere am Fuße des
Belchen endigt . Nur ein Saumweg führt über die hohe Krimme nach dem

Wieſenthale einſam und beſchwerlich , zumal wenn Alles mit Schnee bedeckt
iſt . Im erſteren Thälchen verdient St . Trudpert einen Beſuch , einſt ein

Kloſter , jetzt den Freiherrn von Andlaw gehörig . Allbekannt iſt die Legende ,
wornach der Irländer Trudpert im ſiebenten Jahrhunderte hier eine Zelle
gründete , um das Chriſtenthum zu verbreiten . Dadurch wurde St . Trud —

pert Wohlthäter der ganzen Gegend , denn die geſammte Kultur nahm von
hier aus ihren Anfang . Fünf und zwanzig Aebte ſtanden dem Kloſter vor ,
bis es im Anfange des Jahrhunderts aufgehoben wurde . Durch das ſüdli —

cghere Seitenthal kömmt man nach dem Bergwerke und von da führt der
beſte Weg nach dem Belchen , wenn man ihn von Weſten aus beſteigen will .

Raſch erhebt ſich der Belchen zu ſeiner bedeutenden Höhe und wird im
oberſten doppelten Gipfel ziemlich ſteil und ſchmal , im Gegenſatze zum Feld —
berg , der mehr einen breiten Rücken darſtellt . Er bildet die Waſſerſcheide
zwiſchen dem Neumagen und der Wieſe und erhebt ſich ziemlich raſch aus
der Bergkette . Die Ausſicht auf dem Belchen iſt eine der köſtlichſten , die man
finden kann , zumal wenn ſchönes Wetter den Wanderer begünſtigt und die

Luft klar iſt . Dann iſt die ganze Alpenkette prachtvoll vor den Augen aus

gebreitet wie ein fernes Eismeer , die Gipfel erglänzen im Strahl der Sonne ,
und trunken ruht der Blick auf dieſer großartigen Scene , wie ſie ſelten ſo

ſchön gefunden wird . Oeſtlich ragen die hohen Berggipfel des Schwarzwal —
des zu ſehr empor , als daß die Ausſicht weit reichte , man ſieht nur hinab
in das Wieſenthal , dann ſüdwärts über den Kohlgarten und Blauen hinweg
nach der Schweiz , weſtlich überblickt aber das Auge das ganze Rheinthal
bis hinunter gen Straßburg und dahinter in bläulicher Ferne den Horizont
begränzend die Vogeſen . Wunderlieblich iſt beſonders das Rheinthal anzu —
ſchauen , durch das ſich die hellen Fluthen des Waſſers in mannichfaltigen
Windungen mit zahlreichen Inſeln drängen . Im Nordoſten liegt als äußerſte
Gränze für das Auge der maſſenhafte Feldberg , dem man es beſonders von

bier aus recht anſieht , daß er der Kern des ganzen Schwarzwalds iſt . —
Den Sonnenaufgang zu beobachten , dafür iſt der Belchen kein geeigneter
Standpunkt , dagegen lohnt es ſehr , auf dieſer ſchwindelnden Höhe zu ver⸗
weilen , bis die Sonne hinter den Vogeſen verſchwindet . Dann erglänzen

6
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die Bergesgipfel noch einmal hell , wie wenn ſie der Sonne den Scheidegruß

nachſenden wollten , während es in der Tiefe der Thäler und Bergſchluchten

ſchon dunkel iſt und die heilige Stille ergreifend zum Herzen ſpricht .

Der Rückweg vom Belchen kann , wenn man nicht dem Wieſenthal zu⸗

eilen oder den bequemen Weg durchs Münſterthal wieder machen will , am

beſten über Neuenweg und die Sirnitz genommen werden , wo man am Kohl⸗

garten vorüber , den Klemmbach begleitend , nach Badenweiler hinabſteigt.
Neuenweg iſt ein kleines Pfarrdorf in ſehr rauher unwirthlicher Gegend .

Weſtlich davon liegt der Nonnenmattweier , bekannt wegen ſeiner ſchwimmen⸗

den Inſel , die durch herabgefallenes Holz und darauf gerollte Erdmaſſen ge—

bildet iſt . Badenweiler iſt einer der ſchönſten Punkte in dieſer Gegend .

Schon ſeit dem 16. Jahrhundert war das hieſige Bad in der Umgegend be—

[ kannt und es fand damals ſchon Erwähnung in wiſſenſchaftlichen Schriften ;

aber ſeit der Entdeckung der großartigen Ruinen römiſcher Bäder im Jahre

1784 ward die Aufmerkſamkeit immer mehr auf Badenweiler gelenkt , denn

man erkannte in dieſen Werken , daß ſchon zur Zeit der Römer der hieſige

Ort ſeiner Heilquellen wegen großen Ruf hatte . Deſſen ungeachtet ſah man

noch lange meiſtens nur Gäſte aus der näheren Umgebung bis Baſel , Mühl⸗

hauſen , Kolmar ꝛc. von Luxus war nichts zu ſehen , ländliche Einfachheit

herrſchte in allen Beziehungen . Endlich nachdem die badiſchen Fürſten und

Fürſtinnen kürzere oder längere Zeit Aufenthalt hier genommen hatten , mehrte

ſiich der Beſuch von Jahr zu Jahr , die bisherige Genügſamkeit verſchwand ,

immer mehr entfalteten ſich moderne Zuſtände . Der größte Theil des

Schloßberges , auf deſſen Gipfel die Trümmer des auf den Ueberreſten eines

Römerkaſtells erbauten , 1678 von den Franzoſen zerſtörten Schloſſes ſtehen ,

iſt in herrliche Anlagen umgeſtaltet worden , neue Bad - und Gaſthöfe mit

eleganter Einrichtung erſtanden : das Römerbad , die Stadt Karlsruhe , der

badiſche Hof , die Sonne , die Krone ꝛc. anſehnliche Summen aus dem allge⸗

meinen Badfond wurden zur Herſtellung von Luſtwäldern und Anlagen ver⸗

wendet , eine Poſtexpedition , ſpäter eine Eiſenbahnſtation , dann eine Tele⸗

graphenſtation errichtet , eine Molkenkuranſtalt , von einem Appenzeller ge⸗

gründet , eine ſtändige Bademuſtik beſtellt , gutes Trinkwaſſer zugeleitet , Trau⸗

benkur veranſtaltet , eine ſchöne und großartige Trinkhalle hergeſtellt , und ſo⸗

eben baut man für die Katholiken eine ſchöne Kapelle . Auf Neuherſtellung

und Verbeſſerung der Straßen , auf ſchöne Spaziergänge wurden große Ver⸗

wendungen gemacht ; Natur und Kunſt haben redlich das Ihrige gethan , um

Badenweiler zu einem höchſt angenehmen Badeort zu machen . Schwer möchte

es werden einen Aufenthaltsort zu finden , der beſſer dazu geeignet wäre , dem

*
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durch lange Arbeiten angeſtrengten Geiſte erquickende Ruhe , dem durch Lei—

denſchaften und Stürme gebeugten und zerrütteten Gemüthe Linderung und

Troſt , dem erſchlafften und durch Krankheit geſchwächten Körper Erholung

und Stärkung zu verſchaffen , als dieſes freundliche liebliche Thal , das dem

Auge ſo herrliche Punkte bietet , über das der Segen ſo reichlich ausgegoſſen

iſt und durch welches bei einer reinen belebenden Atmoſphäre der Hauch der

ländlich ſtillen Ruhe und der behaglichen Ordnung erfriſchend und beruhigend

weht — Heilkräfte , die zu den wirkſamſten gehören und nie durch die Kunſt

erſetzt werden können , und die im Verein mit den übrigen dieſem Kurorte zu

Gebote ſtehenden natürlichen und künſtlichen Mitteln zu den erfreulichſten Re—

ſultaten führen . Deshalb vergrößert ſich Badenweilers Ruf allmälig immer

weiter , in letzterer Zeit vorzugsweiſe nach dem Norden , von wo aus wirklich

zahlreiche Gäſte kommen . Das großh . Schloß ( Amthof ) war früher Woh⸗

nung der Obervögte , und iſt jetzt zur Aufnahme fürſtlicher Perſonen wohn

lich hergerichtet und mit ſchönen Anlagen umgeben . Der Hauptſammelplatz

für die Fremden iſt die im Jahr 1853 eröffnete , nach Eiſenlohr ' s Plan er

baute Trinkhalle ein ſchöner ländlicher , in allen Theilen harmoniſcher ,

zweckmäßig eingerichteter Bau . Im Langhauſe befindet ſich der große , für

viele Hunderte berechnete Kurſaal mit Säulenhalle und guter Reſtauration ,

in den beiden Flügelbauten Damenſalon und Leſekabinet , nach den Anlagen

hin und in unmittelbarer Verbindung mit dieſen ein Gartenſaal mit Neben

kabineten , vor demſelben ein freier geräumiger Platz zur Gartenwirthſchaft .

Alles iſt ſchön und elegant ausgeſtattet und zugleich in einem Style gehalten ,

der dem Charakter Badenweilers entſpricht , ohne übertriebenen Luxus , ohne

entſtellende Ueberladung . Hier vereinigen ſich die Fremden zur geſelligen

Unterhaltung , zur Tanzbeluſtigung und muſikaliſchen Produetionen , wenn ſie

die ſchönen Anlagen und herrlichen Spaziergänge verlaſſen haben . Dem ſehr

fühlbaren Mangel an Privatwohnungen wird nach und nach abgeholfen , in —

dem ſchöne und geräumige Landhäuſer gebaut werden ; es iſt dies um ſo noth —

wendiger , als die Räume in den Gaſthöfen zur Aufnahme der Fremden

weitaus nicht zureichen und oft Ankömmlinge wegen Mangels an Wohnung

keine Aufnahme finden konnten . Noch nicht ſehr lange betrug die Geſammt —

fremdenzahl jährlich 300 bis 400 —jetzt ſchon über ſo viel tauſend und 4

bis 500 Gäſte weilen jetzt gleichzeitig hier . Die Burg auf einem Bergkegel ,

beherrſcht das ganze Thal und liegt ſehr romantiſch oberhalb dem Städtchen

Badenweiler . Gewiß hatten ſchon die Römer dieſen Punkt befeſtigt und ſpä⸗

ter erkor ſich ein Rittergeſchlecht die Grundmauern des Kaſtells zu einer

Burg . Noch zeugt von der Römer Anweſenheit das römiſche Bad , welches
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man im J. 1784 entdeckte und ſeither vor weiterem Verfalle ziemlich bewahrt

hat . Es gehört zu den intereſſanteſten Römerdenkmalen , die es gibt , wegen

der Vollſtändigkeit , mit der es erhalten iſt ; zwei Gemächer für kalte Bäder

33“ lang , 217 breit , zwei für lauwarme von etwa gleicher Größe , 2 Dampf⸗

bäder , Salbenzimmer , Vorhallen ꝛc. im Ganzen 324 “ lang und 100“ breit .

Einſt gehörte die Burg den Herzogen von Zähringen und dann den Grafen

von Freiburg . Später erwarben ſie die Markgrafen von Baden , nachdem ſie

langwierige Streitigkeiten mit Oeſterreich darüber gehabt hatten . Der Flecken

Badenweiler iſt klein und zählt nur 400 Einwohner ; aber er iſt berühmt

durch das Römerbad , deſſen wir gedachten , und als noch beſtehender Badeort ,

D[zu dem alljährlich viele Kranke und Geſunde wallen . ie Quelle von Ba —

denweiler gehört zu den lauen Kalkthermen lalkaliſch - ſaliniſche Waſſer ) , der

Wärmegrad iſt 21 bis 22 R. oder 80 » F. , alſo wärmer als die mitt —

lere Temperatur der Erde . Kolreuter gibt folgende Analyſe : 1 8 zu 16

Unzen , an fixen Beſtandtheilen : kohlenſaure baſiſch reagirende Kalkerde O,7

Gran , ſchwefelſaure Kalkerde 0,38 Gr. , ſalzſaure Bittererde 0,33 Gr . ſalz —

ſaure Kalkerde 0,08 Gr. , Extractivſtoff 0,016 Gr . zuſammen 1,506 = 1½

Gran ; es kommt mit dem Schlangenbad am meiſten überein . Als Heil⸗
mittel hat ſich dies Bad erprobt : bei beginnender Schwindſucht , Gicht , rheu⸗

matiſchen , hyſteriſchen und hypochondriſchen Uebeln , heftigen Wechſelſiebern

und bei Schwächen in den weiblichen Geſchlechtsorganen ; auch belebt es die

Thätigkeit der Haut und beruhigt ein reizbares Nervenſyſtem .

Ein ſchöner Weg führt von hier nach dem alten , aber freundlichen

Amtsſtädtchen Müllheim , das ſchön in der Ebene liegt und über 2800

Einwohner zählt . Auch hier iſt eine lauwarme Quelle und hat das Städt —

chen, das nahe bei der Eiſenbahn liegt , eine Zwiſchenſtation . Müllheim be—

ſitzt eine höhere Bürgerſchule .

Wer das kleine aber niedliche Sulzburger Thal beſuchen will , ge—

langt in einer Stunde über Britzingen und Muggardt nach dem Städtchen

Sulzburg , das früher ein von einem der älteſten Zähringer geſtiftetes Klon.

ſter hatte und um des Bades willen öfters beſucht wird . Dem Freunde ba⸗

diſcher Geſchichte iſt der Ort doppelt wichtig wegen des erwähnten Zähringi⸗

ſchen Stammvaters , über den ſo viel geſtritten wurde , und wegen des Hiſto⸗
rikers Schöpflin , dem eigentlichen Begründer der badiſchen Geſchichte , der

hiẽer geboren iſt . Das eine halbe Stunde von Sulzburg ſchön liegende Bad⸗

haus enthält einen hübſchen Speiſeſaal , einen Tanzſaal , 40 Gaſtzimmer , 13

[ Beadekabinete , ein Douche - und ein Dampfbad . — Gegen den Rhe in zu 4

[ auf einem der ſchönſten Punkte der Gegend verdient noch Heitersheim

2 „
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( Eiſenbahnſtation ) einen Beſuch , ſchon dadurch merkwürdig , weil das hieſige

Schloß ſeit dem 16. Jahrh . Sitz des Maltheſer Großpriors für Deutſchland

war . Wie hier hatten ſich die Mönche und Orden immer die ſchönſten

Punkte für ihre Niederlaſſungen ausgewählt , und es kann überhaupt nicht

leicht eine Gegend in Deutſchland gefunden werden , wo ſo viele Klöſter von

ſo verſchiedenen Orden und auf ſo engem Punkte zuſammen gedrängt waren ,

aals auf dem Schwarzwalde .

Von Heitersheim führt ein angenehmer Weg und daneben die Eiſenbahn

nach Müllheim zurück , deſſen Wirthshaus zur Poſt durch Hebels alemaniſche

Gedichte berühmt wurde , denn er ſingt :

3˙ Müllen in der Poſt ,

Tauſig ſappermoſt !

Trinkt me nit e guti Wi !

Goht er nit wie Baumoel i,

3˙ Müllen in der Poſt !

Uebrigens iſt der Wein in dieſer ganzen Gegend vorzüglich und als Mark —

gräfler weithin bekannt .

Von Müllheim führt unweit und längs der Eiſenbahn , zwiſchen nied

rigen Rebenhügeln die Straße nach Schliengen , einem Flecken von 1244

Einwohnern , der wahrſcheinlich keltiſchen Urſprungs iſt , ſchon im J. 821 in

den St . Gallener Lehnbücher vorkommt und von den Herren von Uſenberg

an Hochberg gedieh . Die Umgegend an Weinbergen reich , iſt denkwürdig

durch das Treffen vom 24. Oktober 1796 , welches Moreau gegen den Erz

herzog Karl beſtand .

Schliengen iſt der letzte Ort , der am weſtlichen Rande des Schwarz

waldes liegt , ſüdlich davon reichen die Vorhügel des Gebirgs bis an den
328 9 2 x A 1Rhein und bilden beim ſogenannten Iſteiner Klotz eine ſteile Felſenwand ,

8 8
an der ſich die Wellen des Rheinſtroms brechen . Zwiſchen Schliengen und

Iſtein ſind die einzigen Stellen , wo die oberländiſchen Vorberge den Rhein

berühren und hier ſo unmittelbar , daß ſchon die Römer ihre breisgauiſche

Bergſtraße von Schliengen an über die Höhe geführt haben und daß man

auch ſpäter dieſe bequemere Richtung beibehielt . Von Schliengen an durch —

ſchneidet die Eiſenbahn ein äußerſt ſchwieriges Terrain und mußte bald auf

Stützmauern , hart am Rheine , bald auf der Höhe der am Ufer gelegenen

Dörfer hin , bald mitten durch die Felſen geführt werden . Bei Kleinkrans

hart am Rhein hin , deſſen Spiegel 50 — 60 Fuß unter dem Bache liegt ,

geht der Zug auf Terrain , welches durch Sprengen dem Felſen abgetrotzt

wurde , durch den erſten 800 “ langen Tunnel des „Iſteiner Klotzes ““ einer un⸗
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geheuren Felſenmaſſe , überragt von der Wallfahrtskirche zum hl. Veit , unter

derſelben die Ueberreſte eines Frauenkloſters und einen kleinen Friedhof , wo—

hin vornehmlich die hier an das Land geſpülten Leichen , die im Rhein ihr

Grab fanden , beerdigt wurden . — Pavillon des Generals Freyſtadt auf der

Höhe , wo früher ein Schloß geſtanden .

Die frühere Poſtſtraße von Schliengen über Kaltenherberg nach Baſel

iſt einföbrmig und traurig , weshalb wir hier das Rheinthal verlaſſen und

dem Schliengener Bache nachgehen , wo wir in einer Stunde das Dorf

Liel erreichen , das in einem waldreichen Thale liegt und ergiebige Erzgru —

ben beſitzt . Von Liel führt die Straße über Riedlingen nach Kandern , wir

ziehen es aber vor , über Unter - und Obereggenen den ſüdweſtlichen Abhang

des Badener Blauen hinanzuſteigen , wo die ehemalige im 13. Jahrh . von

Frhrr . Werner von Kaltenberg geſtiftete St . Blaſianiſche Probſtei Bürgeln

auf einem der herrlichſten Punkte der Gegend liegt . Von hier hat man

eine köſtliche Ausſicht

Unterhalb Bürgeln im Kanderer Thale liegt das alte Sitzenkirch .

Von hier führt das von dem hieſigen Bache in vielfachen Windungen durch

ſchlängelte Wieſenthal nach dem uralten Städtchen Kandern , dem Sitze

des bedeutendſten Eiſenerzbaus vom ganzen Schwarzwalde . Es iſt ein ſehr

freundlicher Ort und die 1413 Einwohner ſind ächte, gemüthliche Alemannen

wie ſie uns Hebel in ſeinen Gedichten und Erzählungen anmuthig zu ſchil —

dern wußte . Kandern iſt ſehr gewerbſam , man findet hier eine Papierfabrik ,

Seidenfabrik , mechaniſche Wollſpinnerei und Halbtuchfabrik , Leinwandbleiche ,

walke , Ziegelbrennerei , viele Mühlen ꝛce. Die Wochenmärkte am

Samſtage werden ſtark beſucht und beſonders wird mit Früchten und auch

mit Wein bedeutender Handel getrieben . Zur geſelligen Unterhaltung gibt

es mancherlei Gelegenheit ; es beſtehen verſchiedene geſellige Vereine u. ſ. w

Das hieſige Eiſenbergwerk enthält einen Hochofen mit Cylindergebläſo , Groß —

ſchmiede mit 2 Großfeuern und Glühöfen und Kleinſchmiede mit Kleinfeuer .

Jährlich werden etwa 14000 Zentner Roheiſen und 2000 Zentner Stab - und

Kleineiſen produeirt und der Betrieb nimmt jetzt noch zu. Der Ort wird

ſchon 782 genannt und erwuchs im dreizehnten Jahrhundert zu einem an⸗

ſehnlichen Marktflecken . Im Jahr 1525 wurde ein Theil des Fleckens ( Min⸗

derkandern ) von den aufſtändiſchen Bauern zerſtört , noch mehr litt aber Kan⸗

dern durch die Gräuel des dreißigjährigen Krieges , wo im J . 1638 faſt alle

Einwohner vor den Weimariſchen Soldaten entflohen und ſich in die Wälder

zurückzogen . Eine ſtarke Stunde von Kandern , bei Schlechtenhaus , iſt der

höchſte Punkt der Straße — die Scheidegg erreicht , wo am 20. April
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1848 ein Treffen der unter dem Befehle des General - Lieutenants v. Gagern

ſtehenden badiſchen und heſſiſchen Truppen gegen die Freiſchaaren unter F.

Hecker ſtattfand , in welchem Gagern fiel, die Freiſchaaren aber zerſtreut wurden .

Das hintere Kanderthal zu beſuchen iſt jedenfalls zu empfehlen , denn

es führt durch waldige Bergrechen unterhalb der Bergruine Sauſenburg vor —

über nach Malsburg , Lütſchenbach , Kaltenbach und Marzeb . Von hier aus

mag man den Hochblauen beſteigen , wenn manes nicht vorzieht , von Ba⸗

denweiler dahin zu gelangen . Da dieſer Berg ziemlich weit von der Haupt⸗

kette des Schwarzwalds vorſteht , ſo iſt die Ausſicht darauf ſehr umfangreich .

Auf dem Rückweg ſollte man die Sauſenburg nicht umgehen , die in Ru⸗

[ iinen liegt , ſeitdem ſie die Franzoſen im J. 1678 zerſtörten .

Südlich von Kandern wird das Thal weiter , zur Seite des klaren Ge —

wäſſers breiten ſich grüne Wieſen aus , in des Volks Munde Matten genannt ,

[ und über Hammerſtein gelangt man zum Pfarrdorfe Wollbach , am Aus

gange eines kleineren Seitenthals . Dort ſoll , wie die Sage vermeldet und

alte Zinsbücher glauben laſſen , ein Kloſter geſtanden haben , Grifenweiler mit

[ Namen , einſt reich und von Aebten regiert , aber längſt verſchollen . Nur

noch eine Wieſengegend trägt den Namen Grifenweiler Matten . In der

Nähe iſt auch ein anderer Ort verloren gegangen , Arbitswiler genannt , aber

kein Denkmal ſagt wann es vernichtet worden. Vielleicht zogen deſſen Be —

wohner nach dem Weiler Nebenau , das ebenfalls ein größerer Ort geweſen

ſein ſoll . — Weiter hinten , wohl eine Stunde von Nebenau , liegt eine Glas —

hütte zwiſchen dem Sandeln und Münzenberge . Von Wollbach führt die

Straße nach den großen Dörfern Wittlingen und Rümmingen , um dann

Der Weg zieht über eine nicht unbedeutende Höhe , wo einſt eine römi —

ſche Hochſtraße lag , bei Thumringen in ' s Wieſenthal und dann vor zu dem

̃

über den Berg nach Lörrach zu führen .

freundlichen Städtchen Lörrach . Baden enthält nur wenige ſo ſchöne und

wohlhabende Orte wie Lörrach . Die Straßen ſind freundlich und hell , ent—

halten meiſtens ſtattliche Häuſer und die Fabriken bringen viel Leben in den

Ort . Weſtlich an Lörrach lehnt ſich die große Köchlinſche Kattunfabrik an,

die ſchon ſeit 1753 beſteht und einen bedeutenden Abſatz hat . Mehr als

tauſend Webſtühle gehen für dieſe Fabrik hier und im hintern Wieſenthale

unnd eine große Anzahl Menſchen gewinnt dadurch ihr Brod . Außer dieſer
7 S= § Jj̃ IKK

beſtehen hier eine Baumwolle - und große Seidenfabrik , eine Maſchinenbau —

fabrik , Webereien , Papierfabriken , Kautſchuk - und Gummipräparatenfabrik

und der Gränzhandel bringt erkleckliche Summen ein. In Lörrach befinden

ſich gegenwärtig mehrere Behörden , ein Pädagogium mit höherer Bürger

2
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ſchule , Fabrikſchulen , eine Buchhandlung , Buchdruckerei , Leihbibliotheken , auch

iſt für geſellige Unterhaltung geſorgt ; es exiſtirt hier eine Schützengeſellſchaft

die i. J. 1564 gegründet wurde , und die ein ſchönes 1857 erbautes Schützen —

haus beſitzt . Wie noch jetzt Lörrach einer der ſchönſten Theile des Landes

iſt , ſo war der Ort auch früher eine Hauptbeſitzung des badiſchen Hauſes ,

das dem Orte im J. 1682 Stadtrechte verlieh . Am meiſten trug zum Wohl —

ſtande Lörrachs die Gründung von Fabriken bei. Wir können nicht von

Lörrach ſcheiden ohne erwähnt zu haben , daß hier der berühmte Juriſt Hugo

geboren iſt und ſeine erſte Bildung am hieſigen Pädagogium erhielt , auch

entſtammte gewiß der große , in Baſel geborene Mathematiker Euler einer

hieſigen Familie .

Von hier aus beſuchen wir das Wieſenthal , gewiß eines der ſchönſten

und romantiſchſten Thäler Deutſchlands , das auch , wie wenige , in ſeinem

biderben Sohne Hebel den erwünſchteſten Sänger fand . Wer kennt nicht

deſſen ſchönes Gedicht , die Wieſe , worin er ihre Geburt belauſcht auf den

Höhen des Feldbergs , ihre Kindheit begleitet durch Todtnau und Schönau ,

mit ihr hinübergeht aus dem katholiſchen Theile des Thales zum proteſtan —

tiſchen , und wenn ſie zu jungfräulicher Fülle erwachſen iſt , ſie zuführt ihrem

nächtigen Bräutigame , dem Rheine ! Den Eingang in ' s Thal , gleich hinter

Lörrach , ziert zur linken Seite die alte Ruine Röteln , die großartige beſt⸗

erhaltene Ruine Baͤdens , einſt Sitz eines gleichnamigen freiherrlichen Ge —

ſchlechts , nach deſſen Erlöſchen Eigenthum und Reſidenz der Markgrafen von

Hochberg - Sauſenberg . Die Franzoſen kamen im Jahre 1678 hierher und

ſprengten die Mauern . Jetzt iſt Röteln noch immer das Ziel vieler Wan⸗

derer , welche die Höhe beſteigen um der ſchönen Ausſicht in das reizende

Thal zu genießen . Schon im Ütten Jahrhunderte ſoll hier oben ein Adels

geſchlecht gehauſt haben , das noch drei Jahrhunderte ſpäter fortbeſtand und

erſt 1315 mit Lutolf von Röteln erloſch , worauf Schloß und Herrſchaft ſich

Oiauf Hochberg vererbte . Die neuen Beſitzer verſtärkten in der Folge die

Werke , nachdem ſie Sauſenberg verlaſſen und ihren Wohnſitz hier genommen

hatten . Mehrmals wurde es in Fehden beſtürmt , ſo 1333 von den Baſelern ,

ſpäter von den aufrühreriſchen Bauern und 1638 vom Herzoge Bernhard von

Weimar , der die Veſte eroberte . Gerade unter der Burg liegt die Kirche

[ Rötler⸗Kirch mit wenigen Häuſern , jetzt Pfarrkirche des Dorfes Thum⸗

ringen und einziger Ueberreſt des ehemaligen Marktfleckens Röteln , worin⸗

nen ſich einſt ein Oberamt und eine lateiniſche Schule befand .

Die Straße von Lörrach in ' s hintere Wieſenthal liegt zwar auf der öſt⸗

llichen Seite des Flüßchens , wir ziehen es aber vor den Weg nach Hagen
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einzuſchlagen , wo ſich zwei große Baumwolleſpinnereien befinden , die 4 bis

500 Menſchen beſchäftigen , es beſtehen hier 2 Fabrikſchulen und große Koſt⸗

Dhäuſer mit Arbeiterwohnungen . Das Dorf zählte vor Kurzem erſt 43 Häu —

ſer , jetzt hat es ſchon über 1000 Einwohner . Eine Brücke über die Wieſe

führt nach dem gegenüberliegenden Pfarrdorfe Brom bach , das einſt den

Herren von Staufen , von Reichenſtein und von Hachberg gehörte und ein

Schloß hatte , welches im Jahre 1356 durch ein Erdbeben zu Grunde ge—

gangen ſein ſoll .

Auf der andern Seite , nicht weit don Hagen , liegt das Pfarrdorf Hau —

ingen , bekannt durch ſeine Badeanſtalt , die ſchon zu Anfang des vorigen

Jahrhunderts beſtand und einſt beſuchter war .

Eine Stunde gegen Weſten liegt abermals ein bedeutendes Pfarrdorf

Steinen , freundlich gebaut und belebt durch eine große Baumwollſpinnerei

und Weberei und kleinere Baumwollwebereien und mehreren Mühlen . Ueber

600 Menſchen erhalten dadurch eine regelmäßige Beſchäftigung . Auch in dem

gegenüber liegenden kleineren Orte Höllſtein befindet ſich eine Maſchinenfabrik

und eine Baumwollweberei . Von hier aus führt wieder durch einen lieb —

lichen Wieſengrund die ſtark befahrene Straße nach dem ziemlich großen

Pfarrdorfe Maulburg , wo ſich eine bedeutende Maſchinenpapierfabrik ,

Gypsgrube , Gypsmühle , Ziegelhütte , Sägemühle , und ein kleines beſuchtes

Bad befinden . Die Badequelle , welche neun Grad Wärme hat , iſt zwar

nicht bedeutend , zieht aber doch manche Bewohner der Umgegend hierher , da

ſie einige mineraliſche Beſtandtheile enthält , die für gewiſſe Krankheiten

heilſam ſind . Nun führt uns noch eine Stunde lang die Straße über Gün —

denhauſen und Höfen nach dem freundlichen Amtsſtädtchen Schopf —

heim , deſſen Amtshaus und Pfarrhaus ſchon von ferne freundlich entgegen —

winken . Schopfheim gehört unſtreitig zu den vermöglichſten und beſten

Stammorten des badiſchen Landes und es herrſcht auch darin ein kernhafter

geſunder Sinn der vielfach an die Schweiz erinnert . Das Städtchen mit

ſeinen 1842 Einwohnern iſt freundlich gebaut , hat mehrere ſchöne Häuſer ,

eine Leſegeſellſchaft , Schützengilde , ſeit über 209 Jahren , mit neuem Schützen —

haus , Bierbrauereien , gute Wirthshäuſer ( Pflug , Krone , Engel , 3 Könige )

und eine Poſt . Verſchiedene Gewerbe und der Holzhandel werden ſchwung —

haft betrieben und außerdem befindet ſich hier eine mechaniſche Baumwoll

ſpinnerei , eine Papierfabrik , Leinwandbleiche , verſchiedene Mühlen ꝛc. Die

Umgebung Schopfheims bietet ebenfalls mehrere freundliche Punkte dar

beſonders die Hebelshöhe , weſtlich von der Stadt mit herrlicher Ausſicht nach

den Schweizerbergen . Auf derſelben liegt das Schützenhaus , Itzſtein genannt ,
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gen Deputirten . Im Jahre 1839 iſt in Schopf

in neuer Zeit eine Feuerwehr erheim auch eine

richtet

Wohnung , beſonde

9R eſchlechter ihrechopfheim mehrere

die Familie von Roggenbach , die begütert war .

Von al ſteht nu ein Tl mund auch die Militärfrei⸗

heit, welche Karl Friedrich der her ſt längſt aufgehoben .

Das Amt, welches h mfaßt ͤ

Wieſenthal und reicht von der

Gersbach , auch erſtreckt es ſich

Fuße des Belchen . Wir den Aufen t ir

Abſtechern in zwei kleinere Seitenthäler , die von Norder Si ſich öffnen

Durch ein enges Wieſenthal , deſſen Ränder oft dicht zuſammentreten , gelangt

man nach Enkenſtein

vertheilt ſich das Thal in das Haupt⸗ und während
4 1 1 an or 0 on MNNPgehtre 1180 1 4.

das letztere kalt und rauh, von ſteilen Waldgebirgen loſſen iſt , führt das

nicht minder unwirthliche Hauptthal in vielfachen Windungen und über mehrere

E.11 nere Orte nach dem nördlichſten Dorfe Neuenweg , das in einem Thal

keſſel am ſüdlichſten Abhange des Belchen liegt . Hier iſt der Boden kaum

hinreichend , um Kartoffeln zu erzeugen , weshalb die Einwohner genöthigt

ſind , ihren Früchtebedarf jenſeits der Berge , auf dem Mühlheimer Markte

r und noch r Heubronn , inaufzukaufen . Höhe

deſſen Nähe der Nonnenmattweiher da er eine ſchwim

ich ein Fiſchteich ntſtand in ihm, wahrnthält . Ur

herabgetr

Der zweite Ausflug kleineren Thale ſc

ſich öffnet 1 Weitenau führt . Dieſes ſchon

frühe von e nicht unr ögliche Probſtei , der

verſchiedene Orte in der Umgebung gehörten

auf der Haſeler Höhle auf die Zeit verſparen , wo

uns das Wehrthal in die Nähe führt , wandern wir lieber durch den ſchönen

Wieſengrund nach dem Dorfe und Eiſenwerke Hauſen , das weſtlich von der

Wieſe am Fuße eines dunklen Waldberges ſich ausbreitet . Das Eiſenwerk ,

Jahre beſteht, entfaltet beſonders ſeit der neueſtenwelches ſchon über 38

Zeit eine bedeutende Thätigkeit und iſt ſehenswerth wegen ſeiner vorzüglichen

Einrichtung . Das Erz wird gewöhnlich aus Kandern bezogen und das pro⸗

ducirte Eiſen , ſoweit es nicht im Inlande abgeſetzt wird , nach der Schweiz
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verkauft . Wichtiger als durch alles dieſes wird uns Hauſen noch durch einen

andern Umſtand , nämlich als Heimath des allemaniſchen Dichters Hebel . “ )

Hinter Hauſen treten die Berge plötzlich eng zuſammen und werden höher

und maſſenhafter . Zwiſchen dem Flüßchen und dem Felſenabhange iſt kaum

noch Raum übrig für die Straße in ' s hintere Wieſenthal . Schreiten wir

eine halbe Stunde weiter gegen Norden am Zeller Eiſenhammer vorüber ,

ſo liegt im ſchönen Wieſengrunde das freundliche Staͤdichen Zell vor unſern

Augen da , der erſte Ort des katholiſchen Amts Schönau und meiſtens aus

neuen ſteinernen Häuſern beſtehend , ſeitdem der furchtbare Brand des Jahres

1818 das ganze Städtchen in Aſche gelegt hatte . Gleich beim Eingange er—

blickt man zur Linken die Baumwollweberei , eine Filialanſtalt der Köchlin ' ſchen

Fabrik zu Lörrach . Außerdem befinden ſich hier noch eine bedeutende Kattun⸗

fabrik , eine Leinwandbleiche , 1 Hammerſchmiede . Bei Zell iſt das Thal

wieder weiter und keſſelförmig , kaum eine halbe Stunde rückwärts , beim

Dorfe Atzen bach , ſchließt es ſich jedoch wieder und bietet kaum noch Raum

für eine ſchmale Wieſe . Immer das Flüßchen begleitend führt nun zwiſchen

ſchroffen Bergabhängen die Straße einſam und düſter nach Mambach ,

Silbersau , Hepſchingen und dann durch eine Schlucht empor zum

hochliegenden Kaſtel , wo ſich einſt eine Römerſchanze befand . Hier hat man

eine ſchöne Ausſicht in das Thal gegen Süden , der Weg iſt aber für Fuhr

) Das Haus , worin er die Tage ſeiner 2 verlebte, iſt mit einer Tafel be
zeichnet und durch den Schopfheimer Hebelver
am 10. Mai 1860 wurde dem Dichter dahier ein ſchönes Denkmal geſetzt. Ge

n einer milden Stiftung gewidmet,

boren am 10. Mai 1760 zu Baſel , wo ſich ſeine Eltern damals zufällig aufhiel
ten, hatte er unter drückenden Umſtänden ſeine Jugend in Hauſen verlebt , und,
wie ſein Vater , in dem Eiſenwerke gearbeitet . Erſt ſpäter nahm ſich Iſelin aus
Baſel und Kirchenrath Preuſchen in Karlsruhe ſeiner an und dadurch wurde es
ihm möglich, die gelehrte Schule zu beziehen und Theologie zu ſtudiren . In der
Folge als Lehrer zu Lörrach und Karlsruhe angeſtellt , wurde er 1798 außerordent⸗
licher Profeſſor , 1806 Kirchenrath , 1808 Lyeeumsdireetor und 1819 Prälat und
erſter Geiſtlicher des Landes. Dies alles hätte ihn jedoch noch nicht berühmt ge—
macht, wäre er nicht als Dichter in ſeinem heimathlichen Dialekte und als kern
hafter Volksſchriftſteller aufgetreten . Seine alemaniſchen Gedichte, die 1803 zu
erſt erſchienen, ſind unſtreitig die vorzüglichſte Leiſtung dieſer Art und haben dem
Verfaſſer einen unvergänglichen Namen erworben. Hebel hat in dieſen Gedichten
vorzüglich ſeine Heimath verherrlicht und dadurch eigentlich erſt die Schönheiten
des Wieſenthals in weiterem Kreiſe bekannt gemacht. Außer dieſen alemaniſchen
Gedichten iſt das vorzüglichſte Verdienſt Hebels die Herausgabe des
Hausfreundes in den Jahren 1808 bis 1811 und 1814 bis 1815, aus welchem die

Rheiniſchen

ſchönſten Erzählungen unter dem Titel Schatzkäſtlein des Rheiniſchen Hausfreundes
zu Stuttgart beſonders herausgegeben wurden. Hebel ſtarb am 21. September
1826 zu Schwetzingen , als er ſeinen Freund Zeyher daſelbſt beſuchte ; auf ſeinem
Grabe iſt ein ſchönes Denkmal geſetzt, wie wir bereits an anderem Orte bemerkt
haben. —
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werke beſchwerlich und oft nicht ohne Gefahr . Eine halbe Stunde lang führt

nun die Straße von der Höhe darnieder in ' s Thal , das ſich bei der Küna⸗

berger Brücke wieder erweitert und mit ſeinen herrlichen Wieſengründen dem

Auge entgegenlacht . Zwiſchen Bäumen verſteckt breiten ſich zur Linken die

Häuſer von Wembach aus , einem kleinen Dörfchen an der Mündung des

Böllenthals , das vom öſtlichen Abhange des Belchen beginnt und ſich durch

ſeine grauſige Enge und Tiefe auszeichnet . Hinter Wembach nur in geringer

[ Erntfernung ſteht das großartige Gebäude der Iſelin ' ſchen Baumwollfabrik .

Dahinter erhebt ſich mitten im Thale ein kleiner Felſenberg , faſt ohne Zu —

ſammenhang mit den Bergen , die das Thal umſchließen Hier hat wahr⸗

ſcheinlich in unbekannter Zeit die Wieſe ſich gewaltſam ein Bett gebrochen

und noch hat ſie hier einen bedeutenden Fall und Wirbel . Noch wenige

Schritte weiter ſo biegt ſich der Weg um die Ecke und wir gelangen nach

[ dem Amtsſtädtchen Schönau , das zwar ſchön gelegen , mit ſeiner unanſehn —

ſlichen Kirche und noch vielen Schindeldächern keinen ſehr freundlichen An

blick gewährt . Auch hier ſind bedeutende Baumwollſpinnereien und Webereien

von Köchlin mit 100 Stühlen , von Iſelin mit 250 Arbeitern u. ſ. w. Von

hier aus geſchieht die Beſteigung des Belchen faſt am leichteſten , da der Weg

über Schönenberg langſam emporführt und man , erſt auf der Spitze ange -

langt , die Ausſicht in ' s Rheinthal plötzlich als Ganzes genießt . Eine Vier

telſtunde nördlich von Schönau , wo die Berge wieder zuſammen treten , liegt

ſehr freundlich am Schönauer Kirchhofe die alte Wallfahrtskapelle Schönen

buchen . Auf dem Felſen unter der Kirche , wohin eine Treppe führt , ſoll

Poche , worin ehemals die Silbererze aus den Bergwerken bei Eitern und

1

nach der Volksſage einſt Paulus gekniet und davon eine Spur im Geſteine 105
zurückgelaſſen haben . Schaurig rauſcht am Fuße der Kapelle die Wieſe vor

über , dem Kirchhofe entlang . Immer rauher und wilder wird nun die Gegend , 11

die Bergabhänge enthalten faſt nur todtes Geſtein mit wenigem Geſtrüpp

und nur ſelten blickt ein kleiner Fleck hervor , der für den Ackerbau verwend —

bar iſt . Der Menſch iſt hier faſt nur auf Gewerbthätigkeit beſchränkt und ‚

außer Kartoffeln pflanzt er nur einen geringen Theil ſeiner Lebensbedürfniſſe . .

[ Bloss die Viehzucht bietet einigen Erſatz , aber auch faſt nur Ziegen iſt es

möglich , das Gras auf den ſteilen Abhängen abzuweiden . Einſam ſteht

zwiſchen Schönenbuchen und Utzenfeld die ſeit mehreren Jahren verlaſſene

ö

Schönenberg zermalmt und gereinigt wurden . In Utzenfeld iſt ein Bad

und ein freundliches Wirthshaus ; in dem eine halbe Stunde weiter entfern⸗

ten Dorfe Geſchwend werden viele Holzarbeiten , beſonders Kübel verfertigt .

Von da führt durch das enge Prägerthal die neugebaute Straße über das

*
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Hochgebirg nach St . Blaſien , reich an romantiſchen Partieen , aber auch

gefahrvoll im Winter . Ueber Schlechtenau führt nun die Straße nach

dem nördlichen Theile des Thals , wo in einem etwas weiteren Keſſel das be—

triebſame Städtchen Todtnau auf einem freundlichen Wieſengrunde ſich aus —

dehnt . Die fortſchreitende Wildniß konnte nicht beſſer angedeutet werden , als

in dem Ortsnamen ſelbſt . Die freundlichſten Punkte des Thales erhielten

die Namen Schönau , Schönenberg und Schönenbuchen , dann wird

die Gegend trauriger , wir gelangen nach Schlechtenau und zuletzt , wo alles

Leben aufzuhören ſcheint und die entblößten Felſen zum Himmel empor ſtarren ,

liegt Todtnau . Das Städtchen wurde zu jener Zeit , wo noch die hieſigen

Bergwerke reichen Ertrag ſpendeten , von den zahlreichen Arbeitern angelegt

und ſcheint ſchon früh blühend geweſen zu ſein , da die Bewohner ſchon im

Jahre 1288 eine eigne Pfarrei dotirten . Mit dem Aufhören des Bergbaues

waren die Einwohner gezwungen , eine andere Erwerbsquelle aufzuſuchen , wo

durch dann die nur Todtnau eigenthümliche Zunder - und Bürſtenfabrikation

ins Leben gerufen wurde . Erſtere leidet jetzt durch die Verbreitung der Zünd

hölzchen ſehr , bringt aber noch immer beträchtliche Summen in ' s Thal . Viele

männliche Bewohner der Pfarrei Todtnau treten zu beſonderen Compagnien

zuſammen , haben in verſchiedenen Gegenden des In - und Auslandes Nieder

lagen und durchſtreifen dann , ihre Waaren auf dem Rücken , ſpäaͤrlich lebend ,

ihre beſonderen Bezirke und kehren blos alle halbe Jahre , beſonders an Weih

nachten und Pfingſten in die Heimath zurück , um abzurechnen und wieder

neue Waaren zu empfangen . Die Zeit zu Hauſe wird dann mit der Familie

meiſtens im Wirthshauſe verlebt , bis ſie dann ihre Wanderungen aufs Neue

antreten . So unſcheinbar und wohlfeil dieſe Waaren auchzu ſein ſcheinen ,

ſo ſind es jedoch immer mehrere Tauſend Gulden , welche die Geſellſchaft zu

verrechnen hat . Es befinden ſich in dem Städtchen Zunderfabriken , eine Pa

piermühle , zwei Baumwollſpinnereien mit Färberei und Weberei , wovon die

Thoma' ſche über 200 Arbeiter zäͤhlt, zwei Rothgerbereien , zwei Mahlmühlen

und ein Arbeits - Armenhaus , und viele Bewohner handeln , außer mit Gegen

ſtänden , welche hier verfertigt werden , noch mit Holzwaaren , Baumwollzeugen ,

Eiſen - und Stahlwaaren ; ein großer Theil durchzieht die Länder Hauſirer

mit Zunder , Bürſten ꝛc. Links wo ein Bergbach darnieder ſchießt , führt ein

ſteiler und einſamer Weg über Afterſteg und Muggenbrunn empor zu

bedeutender Höhe , über die Halden , ein einſames Wirthshaus , nach Hor

ben, Günthersthal und Freiburg , nur für Menſchen und Thiere gangbar ,

für Wagen aber gefährlich und äußerſt beſchwerlich , doch ſind die Thalbewoh —

ner genöthigt , alle ihre Bedürfniſſe , beſonders Früchte , auf Saum - Thieren
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oder leichten Wagen herüber zu ſchaffen , da ein anderer Verbindungsweg fehlt

und die projectirte Straße über Wieden nach Staufen zu weit und den hieſigen

Intereſſen ungünſtig iſt .

Oberhalb Todtnau liegt als eines der höchſten Dörfer des Landes

Todtnauberg , ein Pfarrdorf am ſüdweſtlichen Abhange des Felsbergs mit

Baumwollſpinnerei . Links am Wege dahin , der für einen Wagen ſehr ge

fahrvoll iſt , ſtürzt ein Waldbach über hohe Felſen herab und bildet einen ſchönen

[ Waſſerfall , der beſonders bei hohem Waſſerſtande viele Fremde herbeizieht .

Gewöhnlich übernachten die Fremden , welche den Sonnenaufgang auf dem

Feldberge bemerken wollen , im hieſigen Wirthshaus , um bald nach Mitter —

nacht die noch eine Stunde entfernte Höhe vollends zu erſteigen . Rechts von

Todtnau führt die Straße über die meiſtens von Holzarbeiten lebenden Dör —

fer Brandenberg und Fahl bis dicht zum Fuße des Feldbergs , der ſich

hier ganz ſteil erhebt , aber durch eine für Wagen zugängliche Straße faſt bis

auf den Gipfel fahrbar . In mehrfachen Windungen gelangt man empor zur

Todtnauer Viehhütte , einer Art Sennhütte , wie man ſie auf den Alpen findet .

Von da an iſt es noch eine Viertelſtunde bis auf den Gipfel , der ſich von

den meiſten Bergen dadurch unterſcheidet , daß er oben nicht ſteil in eine Spitze

ausläuft , ſondern einen breiten Rücken bildet , der einen Flächenraum von

einer Stunde einnimmt . Die Ausſicht auf dem Feldberge iſt eine der groß —

artigſten , die man finden kann . Rings unter uns liegt der ganze Schwarz —

wald mit ſeinen gewaltigen Maſſen ausgebreitet , dunkel anzuſchauen wegen

ſeine Rücken krönen , im weiten Oſten erheben ſich die

Kegelberge des Hegaus und hinter dieſen ſpiegelt ſich die Sonne in der Waſſer
Ilichtlich begränzen die Vogeſen den Horizont , das Rhein — ———

ſthal , es ſelbſt iſt aber meiſtens den Blicken entzogen durch die Vorberge des —SchwaSchwarzwaldes . Die köſtlichſte Ausſicht iſt nach Süden , zumal , wenn das
—

Wetter hell und klar iſt , wo dann in weiter Ferne , durch optiſche Täuſchung

aber viel näher gerückt , die ganze Kette der Alpen ſich vor den Blicken aus⸗

breitet , vom Säntis bis zum Montblane , die rieſigen Eisgipfel zum Him⸗

mel empor geſtreckt und einen Anblick gewährend , wie ihn ſelbſt der Rigi

nicht ſchöner darbieten kann . Die Zahl der Orte , welche man erblickt , iſt

nnicht ſehr groß , da dieſelben meiſtens in den Thälern liegen und ſo wird die

Ausſicht um ſo feierlicher , weil man das menſchliche Treiben nicht mehr be⸗

merkt und nur die Natur in ihrer Großartigkeit hervortritt . Beſonders ſchön

iſt der Sonnenaufgang , auf dem Feldberge beobachtet . Ringsum iſt es Nacht ,

über den Thälern liegt dichter Nebel ; da wird es plötzlich im weiten Oſten

Dämmerung und ein rother Streif begränzt den Horizont . So bleibt es faſt

2 5
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ſchon hoch über dem Horizont als rundeeine Viertelſtunde , dann tritt plötzl

Scheibe die Sonne auf , noch ohne Strahlen , noch ohne blendenden Glanz .

hlen über dieErſt nach und nach wird ſte gſam ihre

nächſte Gegend aus, dann immer weiter , die Bergesgipfel röthend und er

reicht zuletzt auch den Feldberg , der nun gleichſam in einem Feuermeer ſchwimmt .

ilich auf andern Bergen der Wanderer genöthigt iſt , baldWährend gew

wieder das Thal aufzuſuchen , findet man hier ein ländliches Unterkommen in
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gewöhnlichen Lebens⸗den fünf ſogenannten Viehhütten , wofelbſt immer für

bedürfniſſe geſorgt iſt und wo man auch , freilich nur auf Stroh , ein Nacht⸗

lager finden kann . Es wird nämlich im Frühjahre aus den verſchiedenen

zieh auf den Feldberg getrieben , welches dannThälern der Nachbarſchaft das

bewacht wird , welche denzum Spätjahre daſelbſt bleibt und von H

Sommer über hier wohnen . Seit kurzer Zeit iſt dem Höchſten ein 40

Fuß hoher und 20 Fuß im Durck jaltender Thurm nach Leonhards

Plan aufgeführt , von mehreren Amtsbezirken zu Chren der Vermählung des

Großher geſtiftet. Er träg Inſchrift : „ Zum Andenken an

ich und der Prinzeſſin Luiſe
1

die getreuen Bewohner des Landamtsvon Preußen erbauten dieſen

Freiburg und der Aemter Der Feldberg wird

gewöhnlich von zwei n dem von uns ein⸗

welchen Weggeſchlagenen We
die Naturforſchermeiſtens die Freiburger

die Tour nach dem Belgen und Feldberge auf einmal machen , und zwar meiſtens

von Müllheim oder Freiburg aus

Gegen Weſten dehnt ſich der Feldberg über den Stubenwaaſen , Klauſen⸗

wald und die Schneckenwiede faſt zwei Stunden weit aus , gegen Oſten fällt

er aber ſchneller ab und bildet beim Seebuk eine faſt ſenkrechte Wand, ur

welcher der Feldſee in einem Thalkeſſel liegt . Da wir das Wieſenthal ſchon

wir zur Menſenſchwanderbetrachtet haben ,ſo ſteit
IRlat 1a6 das Fck 1 Slicheras Alpthal hinab , das ſich in ſüdlicher

fange rauh 1 kalt iſt. Es führt uns zuerſt nachde

vo ſich das al wieder etwas erweitert ,

fluſſe der Pernauer Alp , wo der

den Straße weiter ſchreiten noch einer S de d berühmten Ort

St . Blaſien zu reichen . eine reiche und angeſehene Abtei , nun

eine große Fabrik mit Baumwollſpinnerei von Eichthal mit Hammerwerk und

Gewehrfabrik errichtet ; beide letzteren gingen ein, die Spinnerei iſt jetzt Eigen

beſchäftigt etwa 60 Perſonen . Der An⸗thum Gregors von Sch

8 — — —







Der Schwarzwald . 243

— ——. 2 ——
S

blick der ſchönen Kloſtergebäude und beſonders der Kirche , welche der Kirche

Maria della Rotonda in Rom nachgebildet iſt , erinnert uns an die große
Bedeutung , welche einſt dies Gotteshaus für den ganzen Schwarzwald gehabt
hat , und gewiß nicht ohne Intereſſe iſt für den Wanderer die Erzählung ſeiner

Schickſale .

Im Jahre 936 trat Regimbert , ein Edler aus dem Zürichgau , aus den

sdienſten des Kaiſers Otto I . , worin er einen Arm verlor und dannKr

beſchloß , das Ende ſeiner Tage in einer gottgefälligen Ruhe zu verleben . Er

floh alſo den Hof und wurde Eremit auf dem Schwarzwalde , wahrſcheinlich

zu Remetſchwiel , welches früher Regimberts - und Reimbertsweil hieß , und

von ihm den Namen erhielt . Sein Beiſpiel brachte auch andere Edle zum
Entſchluß , ein gleiches Leben zu führen , und dieſe beſchloſſen , ſtatt zerſtreuter

Klauſen , wie in der Gegend auch ſchon vorher einige geweſen ſein mochten ,
ein Kloſter zu erbauen , zu welchem Zwecke Regimbert ſeine Güter im Zürich —

gau hergab , worauf im Jahre 945 das Kloſtergebäude begonnen und 948

vollendet wurde . Während des Baues mochten ſich einige dieſer angehenden
Mönche bei Regimbert , andere bei den Rheinauern aufgehalten haben , und

als der Bau vollendet war , wurden wahrſcheinlich einige ältere Rheinauer

Mönche nebſt der Reliquie des heiligen Blaſius den neuen Anſiedlern

mitgegeben . Auf ſolche Art wurde Regimbert Stifter des neuen Kloſters ,

das erſt ſpäter den Namen St . Blaſien annahm . Regimbert ging nochmals

an den kaiſerlichen Hof , um für ſeine Stiftung um Erweiterung des Gebiets

zu bitten , ſtarb aber , ehe der Kaiſer , der gerade abweſend war , zurück kam,

im J. 962 . Kaiſer Otto gab jedoch dem neuen Kloſter den um daſſelbe ge—
und und Blegenen Grund und Boden von Kimpach bis Heppenſchwand , von da bis zum

Urſprung der Steinach , von hier bis zur Quelle der Alb am Feldberg , dann

da bis zum Ausfluß der Schwarzach aus dem Schluchſee und dem Laufe

dieſes Waldbaches nach bis zum Einfluß des Kinbaches in die Schwarzach .
Dieſer Diſtrikt wurde von dieſer im Jahre 963 gemachten Schenkung her

vom übrigen Schwarzwald durch den Namen blaſſaniſcher Zwing und Bann

unterſchieden .

DiDie Mönche lebten nach der Regel des heiligen Benedikt , und wählten

zum erſten Abte den Beringer v. Hohenſchwanden , welcher eine neue Zelle

erbaute , die alte den ackerbautreibenden Mönchen und Kloſterbrüdern überließ ,
und die erſte Anregung zur wiſſenſchaftlicheren Richtung dieſes Gotteshauſes
gab . Hierin waren ihm ſeine Nachfolger , Wernher und Giſelbrecht , nicht

nachgeſtanden , und Letzterer namentlich führte die ſtrengere Diseiplin ein, wo⸗

durch das Kloſter ſich bald ſo hob , daß es mit Hirſau und Allerheiligen in

17 *
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Schaffhauſen das berühmteſte Kloſter in ganz Schwaben wurde . Auf Giſel

brecht folgte Uto , der das Münſter neu erbaute , und unter welchem die be

kannten Mangold , Bernard und der Chronikſchreiber Berthold an der Schule

lehrten , und Biſchof Gebhard III . von Konſtanz hier eine Zufluchtsſtätte er⸗

hielt . Abt Ruſten ' s Regierung war dem Kloſter ſehr förderlich , und es er

hielt eine Menge Vergebungen : die Vogtei Weitnau von Arnold v. Warth ,

den Berg Bernau , die Thäler Schönau und Todtnau , Bettmaringen , Bürgeln ,

Wislikon u. A. Die Kaſtenvogtei des Kloſters , welche ſeit Konrad II . die

Herren v. Werra für das Hochſtift Baſel ausübten , wurde Letzteren genom —

men und den Herzogen von Zähringen übertragen , im J. 1125 , wo auch

Ruſten ſtarb . Abt Bertholo , der auf ihn folgte , hatte einen langen Streit

mit den Biſchöfen von Baſel wegen dieſer Schirmvogtei zu beſtehen , und

wurde ſelbſt bei Bernau von denſelben angegriffen ; doch trug man die Sache

im J. 1141 gütlich aus , in welchem Jahre auch Berthold ſtarb . Ihm folgte

jetzt Abt Günther , aus dem Geſchlechte der v. Andlaw , dann Werner v. Küſſa

berg , Dietbert v. Bußnang , Mangold von Hottweil , Hermann v. Zimmern

und endlich der berühmte Chronikenſchreiber Otto , unter welchem St . Blaſien

zunahm ; auf Otto , der im J. 1225 ſtarb , Hermann II. , Heinrich , Arnold J.

und Arnold II . , welcher ſein Amt vortrefflich verwaltete . Seine Nachfolger ,

Heinrich v. Stadion , Berthold I. , Heinrich III . ſahen auf kluge Oekonomie

und ſuchten die Güter des Gotteshauſes zu vermehren ; aber erſt als im Jahre

1314 Ulrich Abt geworden , erreichte das Kloſter die eigentliche hohe Stufe

des Glanzes und Wohlſtandes . Aber im Jahre 1322 verzehrte eine Feuers

brunſt das ganze Kloſter und die Mönche wanderten in die auswärtigen Zel

len der Abtei . Ulrich gab ſich alle Mühe , den erlittenen Verluſt zu decken,

aber die Kaſſe war erſchöpft ; weil er römiſche Aufdringlinge in die Pfarreien

des Kloſters nicht aufnehmen wollte , traf ihn der Bannſtrahl des Gegen

papſtes Nikolaus und tief gebeugt ſtarb er im Jahre 1334 . Abt Peter ſtellte

die Gebäude wieder her ; als aber Heinrich von Eſchenz im Jahre 1361 ihm

folgte , hinderten auswärtige und einheimiſche Streitigkeiten ſeine Bemühungen

für das Wohl des Gotteshauſes . Nach dem Ausſterben der Herzoge von

Zähringen , im Jahre 1218 , kam wahrſcheinlich die Schirmvogtei als Erbe

an Oeſterreich . Um nun die Gerechtſame und Freiheiten des Kloſters deſto

beſſer ausüben zu können , bat Abt Heinrich die Erzherzoge Albrecht und

er
zu Papſt Klemens VII . hielt , wurde er 1385 vom Gegenpapſt Urban VI.

1

Leopold III . um ihren beſonderen Schutz und erhielt denſelben auch . Weil

abgeſetzt und Konrad Goldaſt zum Gegenabt ernannt , der aber von den Brü —

dern verworfen wurde . In dieſer Zeit nahm die Blüthe der Abtei ſehr ab
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und die Wiſſenſchaften wurden vernachläſſigt . Es wurde jetzt Johannes Kreuz

zum Abte gewählt , welcher durch ſeine kluge Verwaltung das Gotteshaus vor

ihn kam Johann II . , aus der Familie Dutt
1

linger , nach deſſen Tod im Jahre 1429 Nikolaus Stocker Abt wurde , meiſtens

beim Conzilium in Baſel lebte , mit den Freiherren v. Kränkingen eine Fehde

Blumenegg erwarb . Als er 1460 ſtarb wurde Peter

is Todtnau erwählt , der im nächſten Jahre ſtarb , worauf er den

ph zum Nachfolger hatte , der die Herrſchaft Gutenberg an ſich

die Kriege der Eidgenoſſen Vieles erlitt . Nun wurde

Eberhard von Reiſchach Abt , welcher in üppiger Verſchwendung ſein Leben

ubrachte , worauf nacheinander Blaſius Wambach und Georg Eberhard Aebte

wurden , aber durch die Schweizerkriege viele ihrer Güter beraubt und zerſtört

ſehen mußten . Der nächſtfolgende Abt , Johann Spielmann , hatte eine trau —

erleben ; am 1. Mai 1525 wurde das Kloſter von den aufrühre

ern überfallen , beraubt und die Bewohner vertrieben . Als der

Abt den Redmann Uehlin von Niedermühle deshalb hatte aufhängen laſſen ,

rächte ſich das Volk, indem es das Kloſtergebäude in die Luft ſprengte . Jo⸗

hann ſtarb 1532 und auf ihn folgten Gallus Haas von Möhringen , Johann

[ Wagner von Zurzach und Kaspar Müller von Schönau . Letzterer rief den

wiſſenſchaftlichen Geiſt wieder zurück , und nun ſchrieben Andreas Letſch undha

Abt Kaspar ſelbſt ihre geſchichtlichen Werke , welche uns erhalten ſind . 30

Jahre lang führte Kaspar den Amtsſtab und zum großen Heil ſeines Gottes

hauſes er 30jährige Krieg , der ſich hierher zog, hinderte die nachfolgen

n Aebte , Kaspar II. , Martin Meiſter , Blaſius II . , Franz I., Otto Kübler ,

führte das Kloſter neu auf , welchesRoman , Auguſtin

den Unwillen der hauenſtein ' ſchen Unterthanen erregte , wodurch der berüchtigte

Unter ihm ſchrieb Pater Herrgott ſeine Geſchichte

der Habsburger ; der Abt ſelbſt wurde 1746 vom Kaiſer in den Reichsfürſten

shaus gelangte auf die höchſte Stufe ſeinerſtand erhoben , und d

Blüthe . Cöleſtin Vogler bekleidete die Abtswürde nur 2 Jahre lang , und

Meinrad Troger zeichnete ſich nicht beſonders aus ; einen deſto größeren Glanz

erhielt aber die Abtei , als im Jahre 1764 Martin Gerbert aus dem Ge⸗

ſchlechte der Hornau zu Horb zum Abte erwählt wurde . Er baute das Kloſter ,

als es im Jahre 1786 abgebrannt war , ſowie die Kirche nach jener der Maria

della Rotonda in Rom mit großer Pracht wieder neu auf , ließ eine herrliche

Orgel von Silbermann und ein treffliches Orgelſpiel dazu verfertigen , ſtellte

en alten Choralgeſang wieder her , munterte zu hiſtoriſchen Studien auf ,

ſchrieb ſelbſt vortreffliche Werke , während Uſſermann , Eichhorn und Neugart
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an einer diplomatiſchen Geſchichte der deutſchen Bisthümer arbeiteten , machte

große Reiſen , wurde von vielen Akademien und gelehrten Geſellſchaften als

Mitglied aufgenommen , und ſtarb 1793 , nachdem er ſein Gotteshaus auf die

höchſte Stufe des Glanzes gebracht hatte . Aber nur kurz ſollte dieſer währen ;

nachdem ſein Nachfolger Mauritius Ribbele 8 Jahre lang die Abtswürde

verwaltet , folgte auf ihn Berthold Rottler im November 1801 , unter welchem

vier Jahre ſpäter das Kloſter aufgehoben wurde , worauf er ſich nach Oeſter

reich begab , wo man aus Dankbarkeit , weil er im Jahre 1805 dem Wienek

Hof ein beträchtliches Anlehen gemacht hatte , ihm und einem Theil ſeiner

Mitbrüder , die ihm gefolgt waren , das Kloſter St . Paul in Kärnthen ein —

räumte . Dort ſind nun alle noch übrigen Mönche des Gotteshauſes verſtor

ben. Dem Abte Gerbert wurde 1855 in Bonndorf ein Denkmal geſetzt ,

wo er ein Spital , eine Waiſenkaſſe und einen Schulfond gegründet hat . Es

beſteht aus einem ſteinernen Standbilde Gerberts im Abtsgewande auf ent —

ſprechendem Piedeſtal und iſt von Kaver Reich ausgeführt . — Nach der

Auflöſung wurde das Kloſtergebäude an den Freiherrn v. Eichthal verkauft ,

Glocken und Orgel aber nach Karlsruhe gebracht . Das Vermögen des Stiftes

betrug bei ſeiner Aufhebung , ohne die Beſitzungen in der Schweiz , dem An

ſchlage nach 5,205,372 fl. — Der Ertrag wurde auf 254,600 fl. jährlich

verwerthet , mochte aber jedenfalls noch höhere Summen erreicht haben , da

viele Kapitalien zur Zeit der Aufhebung des Kloſters der Kenntniß der Staats —

kommiſſäre entzogen wurden . Das ganze Albthal , welches wir noch weiter

durchwandern , gehörte dem Kloſter St . Blaſien , das nicht wie andere Klöſter

ſeine Reichthümer wieder verſchwendete und verlor , ſondern bis in die letzte

Zeit die Zahl ſeiner Beſitzungen vermehrte und den Werth derſelben zu er—

höhen ſuchte . Das Dorf , Sitz eines Bezirksamts und Amtsgerichts , zählt

gegen 900 Einwohner , welche großentheils in den Gebäulichkeiten des ehe—

maligen Kloſters wohnen . Dieſe mit der Kirche und dem Conventsgarten bil —

den ein großes Viereck . Durch einen großen mit 2 Springbrunnen und

Blumenbeeten gezierten Hof davon getrennt ſind die Wohnungen und Kanzleien

der Beamten , Oekonomiegebäude ꝛc. Die ehemalige Prälatur wird von den

Fabrikherren , das Conventsgebäude von den Bedienſteten und Arbeitern be—

wohnt ; die Säle , Dormitorien , die Mühle ſind in Baumwollſpinnereien um—

gewandelt . Die Kirche , welche vor etwa 10 Jahren reſtaurirt wurde , beſteht

aus dem Hauptbaue , einer Rotunde , aus einer von Säulen getragenen großen
Vorhalle und dem etwas erhöhten Mönchschor . Ein Inſchriftenſtein bezeichnet

Martin Gerbers Grabſtätte , der die Kirche erbaut hat . Gleich hinter

St . Blaſien treten die Berge wieder enger zuſammen und durch wild roman⸗
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dem Rheine entlang die Straße nach Murg , am Ausfluſſe des gleichnamigen

Flüßchens , das bei Heriſchwand entſteht und ein kleines enges Thal durch⸗

fließt . Gegen Weſten führt die Straße an einigen Höfen vorüber und über

Ober - Säckingen nach dem Amtsſtädtchen Säckingen , einem der älte

ſten Orte des Landes und ehrwürdig als erſte Pflanzſtadt des Chriſtenthums

am Oberrhein . Im ſechsten Jahrhundert , ſo erzaͤhlt die Sage , kam der Ir —

länder Fridolin hierher , gründete daſelbſt eine Kapelle und ſtiftete ein Manns

und Frauenkloſter , das ſpäter in ein Collegiat und adliges Frauenſtift um

gewandelt wurde . Bald wurde das Stift reich und erhielt namentlich das

Land Glarus ; auch wurde es im 13. Jahrhundert in den Reichsfürſtenſtand

erhoben . Noch werden in der ehrwürdigen und intereſſanten alten Kirche die

Gebeine des frommen Miſſionärs aufbewahrt . Außer dieſen , einer Seiden

fabrik , Druckerei für Baumwoll - und Seideſtoffe im ſ. g. Hammer , einer

Badeanſtalt , hat Säckingen nichts Merkwürdiges aufzuweiſen , doch liegt es

ſehr freundlich , iſt zum Theil gut gebaut und zur Eiſenbahnſtation gemacht

Von Säckingen aus iſt es jedenfalls rathſam , das Wehrthal zu beſuchen ,

weil ſich daſelbſt die merkwürdige Haſel - oder Erdmannshöhle befindet

Durch ein freundliches Wieſenthal gelangt man über Oeflingen nach Wehr ,

wo ſich ein Eiſenhammer befindet , und dann in das Thal der Haſelbach zum

Pfarrdorfe Haſel . Hier , am Fußwege nach Wehr , liegt die erwähnte Höhle ,

etwa fünfhundert Schritte vom Dorfe entfernt . Sie iſt verſchloſſen und der

Schullehrer des Orts hat den Schlüſſel dazu , weshalb man ſich , um die

DHöhle zu beſuchen , an ihn zu wenden hat . Sie gehört zum Dörfchen Haſel ,

iſt eine unterirdiſche Naturſchönheit , deren phantaſtiſche Tropfſteingebilde be—

kannt und viel beſucht ſind . Seit 1854 iſt ein neuer Eingang hergerichtet ;

eine bequeme ſteinerne Treppe in einem geräumigen Treppenhauſe führt zur

Tiefe , ſelbſt für Damen einladend . Die intereſſanteſte Abtheikung der Höhle

und die reichſte von Bildern iſt unſtreitig die , welche die Fürſtengruft , die

Kapelle , Maria mit dem Kinde , Napoleon , die Erdmännchen und wie die

Phantaſie dieſe Gebilde alle getauft hat , umſchließt . Ungeheure Maſſen herab —di

geſtürzter Felſen liegen hier und auf ihnen kann man bis zur Decke hinauf

D [h ſte gewöhn2 lb ſie gewöhnklettern . DieSeitenhöhle rechts iſt weniger merkwürdig , wesl

lich nicht beſucht wird . Wendet man ſich links , ſo tritt man in eine zweite

Höhle , welche über 30 Schuh höher iſt , gegen Norden geht und worin man

wegen der vielen herabgeſtürzten Felſen nicht weiter vordringen kann. Aus

dieſer Höhle gelangt man rechts an eine Treppe , welche auf 19 Stufen zu

einer Brücke hinabführt , unter welcher etwa 9 Fuß tief ein ſtarker Bach hin —

durchrauſcht . Dieſer Bach iſt gewöhnlich nur 1 Schuh tief , und man kann
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in demſelben fortgehen , bis die Enge der Höhle ein weiteres Vordringen ver⸗
hindert . Von dem erwähnten Stege aus hat man einen ſehr ſchönen Anblick ,

ö zumal wenn die Wände durch die Fackeln in guter Beleuchtung erſcheinen .
Jenſeit der Brücke iſt die Höhle am tiefſten , wird aber auch enger und bildet
wieder ein Seitengewölbe . Ueber ſich ſieht man einen großen , über 6 Zent
ner ſchweren Stalaktiten , welcher der Mantel genannt wird . Andere Stalak
titen bilden an einer Seitenwand die ſogenannte Orgel , und auf einer andern
Wand ſind die Stalaktiten ſo gruppirt , daß ſie wie eine Kanzel ausſehen .
Die große Höhle endigt in eine Seitenhöhle , welche ſich ſüdlich wendet und
ſo weit abwärts geht , bis ſie dem Beete des Waſſers gleichkommt und unge⸗
heure Tropfſteine , welche 3 bis 4 Fuß dick ſind , ein weiteres Vordringen
verhindern . Hier gibt es beſonders viele und ſchöne Tropfſteine . Mehrere
andere Höhlen ſind entweder nicht zugänglich , oder der Beſuch nicht lohnend .
Die Höhle war früher wenig bekannt ; erſt zu Anfange dieſes Jahrhunderts
wurde dieſelbe genauer unterſucht und zugänglich gemacht ; ſo daß im Jahre
1811 die Großherzogin Stephanie dieſelbe beſehen konnte . Die ganze Gegend
von Haſel ſcheint von unterirdiſchen Höhlen durchzogen zu ſein ; ſo findet ſich
z. B. unter dem Pfarrhauſe eine große und geräumige Höhle , welche ſich
unter dem Haſelbache bis zur Kirche hinzieht . Einſenkungen des Bodens

zeugen an verſchiedenen Punkten dieſer Gegend vom Vorhandenſein ſolcher
Höhlen , wie überhaupt alle Bäche zwiſchen der Wehr und Wieſe von Haſel
aann bis zum Aheine in unterirdiſcher Verbindung mit einander zu ſtehen

Das Waſſer , welches durch die Höhle fließt , hat keinen erſichtlichen
ſcheint unter der Erde bis in den Rhein fortzufließen . Eine

davon , zwiſchen Wehr und Schopfheim , liegt ein nicht min —
der merkwürdiger See von ſieben Morgen Umfang , nämlich der Eichener
See , deſſen Becken ſich periodiſch mit Waſſer anfüllt und wieder austrocknet ,
indem das Waſſer durch die Erdrinde verſchwindet und wahrſcheinlich in einen
unterirdiſchen Höhle einen Ablaufskanal findet . Wenn dieſer See waſſerleer
iſt , werden Früchte darin gepflanzt . Daß er mit der Haſeler Höhle in Ver⸗
bindung ſteht , erhellt am beſten daraus , daß in den Jahren 1799 und 1800 ,
wo bei Haſel mehrere Erdeinbrüche ſtattfanden , ſich der See plötzlich ſo ſehr

mit Waſſer anfüllte , daß er gegen Eichen hin auszubrechen drohte . Hat der
Wanderer Zeit , ſo iſt ihm anzurathen , von hier aus noch das Dorf Adel⸗
hauſen zu beſuchen , da man in deſſen Umgebung viele Verſteinerungen

Dfindet . Der Rückweg wird dann am beſten über Beu ggen angetreten , das
früher eine deutſche Ordenskommende war . In der Nähe liegt das Tſcham —

berloch , eine mit den Hasler Höhlen in Verbindung ſtehenden Tropfſtein⸗
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höhle . Ueber Schwörſtadt , Oeflingen und Unterwallbach führt der

[ Weg nach Säckingen und dann über die ſchon erwähnten Orte bis nach Alb

bruck am Ausfluſſe der Alb zurück .

Von hier an wird das Rheinthal enger , die Berge treten näher zuſam

men und auf der ſüdlichen Abſenkung des Schwarzwaldes ruht über dem

Rheine die erſte der vier alten Waldſtädte Walds hut , ſo genannt , weil ſie

gleichſam den Hüter des Schwarzwaldes macht , der hier ſeinen ſüdlichen An

berlandes ſind von ſolcher ge—
fang nimmt . Wenige Orte des badiſchen O

ſchichtlichen Wichtigkeit wie Waldshut , das einſt nahe daran war , ſich dem

Schweizerbund anzuſchließen und mit dem hauenſteiniſchen Lande alle Elemente

in ſich trug , die zu einem Freiſtaat nothwendig ſind . Hier nahm im Jahre

1524 durch Balthaſar Hubmaier die Lehre der Wiedertäufer bedeutenden Fort

gang und entſtanden daraus Religionskämpfe , die nur durch Blut beendigt

wurden . Waldshut iſt gegenwärtig die letzte Station der badiſchen Staats

eiſenbahn , von hier wird aber ſoeben weiter über Schaffhauſen bis Konſtanz

gebaut . Die Strecke von Säckingen hierher iſt die intereſſanteſte der ganzen

badiſchen Bahn , ſie durchzieht hier das herrliche Rheinthal und bietet die groß

artigen Tunnel - , Mauer - und Brückenbauten , welche wir bereits berührt haben .

In Waldshut ſelbſt ſind ſtattliche Bahnhofgebäude mit hübſcher Umgebung .

Gaſthäuſer : Rebſtock und Tamm , Bahnhofreſtauration , Biergarten von Welz
D

beim Bahnhof . Spaziergang zum Calvarienberg , zum Rheinbad Droſten ꝛec.

Nachdem wir unſere Leſer über den größten Theil des ſüdlichen Schwarz

wialdes begleitet und die meiſten Orte des Hauenſteiner Landes durchwan

dert haben , benützen wir bei dieſem Städtchen , dem ehemaligen Hauptorte

von Hauenſtein , den kurzen Aufenthalt , um einige Blicke auf dies Land zu

werfen , das durch ſeine Einrichtung und Schickſale nicht minder merkwürdig

iſt , als durch die noch jetzt beſtehenden eigenthümlichen Sitten und Gewohn

heiten . Hauenſtein war das Land zwiſchen dem Bergzuge von Waldshut nach

dem Feldberge , von da nach dem Belchen , über die Pfarrei Schönau nach

Todtmoos und dem Bergrücken von da nach Säckingen . Das alſo umgränzte

Land umfaßte einen Flächenraum von etwa 7 Meilen und zählte in 158

Ortſchaften gegen 28,000 Einwohner . Die Herrſchaft beſtand meiſtens aus

Gebirgsgegenden , bald mit öden Heiden und Tannenwäldern ; bald mit grünen

Wieſen und fruchtbaren Feldern , bald auch mit Obſt⸗ und Weingärten . Be

wiäſſert wurde dieHerrſchaft durch die Alb , Ibach , Murg , Schlücht , Schwarzach

und Wieſe . Die Nahrungszweige der Bewohner dieſer Gegend ſind Feldbau

Viehzucht und Induſtrie . In den höher gelegenen Orten leben viele Kübler ,

[ Nagelſchmiede , Beſenbinder , Kohlenbrenner , Salpeterſieder , und die Woll
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ſpinnerei und Weberei wird ſehr ſtark betrieben . Die Hauenſteiner Zeuge

werden auf allen Märkten des Landes feil geboten und ſind ſehr beliebt .

Manche Orte ſind ſehr wohlhabend , viele jedoch auch ſehr arm . Die Ein —

wohner ſind meiſtens kräftig und ſtark und noch jetzt zeichnet ſie eine eigen

thümliche Kleidung aus . Die Männer tragen gewöhnlich ein Mutſchenhemd

mit weiten Aermeln , ein ſogenanntes Leible , das roth iſt , bis über die

Hüfte reicht und ſich auf der Seite ſchließt ; die Hoſen ſind kurz , ſchwarz und

ohne Träger ; die Jacke iſt ebenfalls ſchwarz , weit und lang ; die Strümpfe

ſind weiß ; die Schuhe haben rothe Laſchen , und der Hut iſt hochgupfig und

zugefpitzt ; doch iſt an die Stelle deſſelben jetzt ein breitrandiger , niederer Filz —

hut getreten . Die jungen Burſche tragen gewöhnlich keine Leible , aber eine

grüne , mit Pelzwerk und Goldborden verzierte Sammtkappe und ein weißes ,

gefälteltes Halskräglein . Früher ſah man bei älteren Männern auch viele

ſtarke und lange Bärte . — Die Tracht des weiblichen Geſchlechtes iſt verſchie⸗

den . Frauen haben gewöhnlich ſchwarze Kleider und rothe Strümpfe ; Mäd⸗

chen aber bunte , meiſtens blaue Jüppen , rothe Leibchen mit ſchwarzen Sammt⸗

bändchen , geſtickte Bruſtlatze mit farbigen Bruſtneſteln , rothe oder grüne

Schoben , bunte Goller , dunkle Schürzen , weiße Strümpfe , rothe Laſchen⸗

ſchuhe , meſſingene oder ſilberne Gürtel um den Leib und weiße Schnotzhüte

oʒder ſchwarze Plunderkappen mit goldgeſtickten Boden . Doch iſt dieſe Tracht

ſchon ſehr durch die Modeſucht und den Luxus der neueren Zeit verdrängt

[ [ worden und droht mit der Zeit ganz abzukommen . Die Sprache iſt ſchön ;

zwar die Betonung rauh , aber beſtimmt , kurz und beſonnen . Es herrſcht

hier ſehr viele Munterkeit , Witz und heitere Laune ; man liebt den Tanz ſehr

und beſonders an Markttagen , Kirchweihfeſten , ſo wie am Joſephstage bewegt

ſich alles freudig und luſtig . Doch geht noch ein Zug der Vergangenheit durch

die Gegenwart . Es herrſcht hier ziemlich viel Mißtrauen gegen die Obrig⸗
*

keit , man hängt häufig noch allzufeſt an Vorurtheilen und veralteten Anſich⸗

ten und bemerkenswerth iſt beſonders die Prozeß - und Rauſſucht , welche die

DDer Albgau umfaßte urſprünglich den größten Theil der Grafſchaft ,

welche bis ins 11. Jahrhundert ungetheilt unter ihrem Gaugrafen ſtand ;

Bewohhner dieſer Gegend zeigen .

welchem Geſchlechte aber dieſe Gaugrafen angehörten , iſt nicht mehr zu er⸗

mitteln . Doch erſcheinen ſchon frühe die erblichen Grafen von Stühlingen

im obern Albgau , während über den untern Theil oder die Grafſchaft

Hauenſtein bis zur Zeit Rudolphs von Habsburg nichts bekannt iſt . Wahr⸗

ſcheinlich hatte Habsburg dieſe Grafſchaft ererbt und Rudolphs Sohn
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riß nachher die völlige Landeshoheit an ſich. Von jetzt an hatten beide Theile

verſchiedene Schickſale . Die Stühlinger ſtanden unter dem Hauſe Lupfen , die

Hauenſteiner unter dem Erzhauſe Oeſterreich , ſo daß die erſteren mehr ein

ſchwäbiſches , die Hauenſteiner aber mehr ein allemanniſches Gepräge annah

men. Die Erſteren waren zwar noch im Beſitze des freien Landgerichtes ,

aber der tyranniſche Druck ihrer Herrſchaft wurde in der Folge immer ſtärker

und rief endlich den Ausbruch des Bauernkrieges hervor , während die Hauen

ſteiner , im Beſitze einer Bundesverfaſſung , eine ganz andere Bahn be—

traten .

Die Verhältniſſe der Hauenſteiner waren verſchieden ; wenige Freihöfe

hatten ſich noch erhalten ; die meiſten Bewohner waren Zinsbauern und zinſen

ten entweder an den einheimiſchen Adel oder an die Stifte St . Blaſien und

Säckingen . Sie hatten eine Bundesverfaſſung , welche wahrſcheinlich in der

Zeit entſtand , wo Albrecht von Oeſterreich und Adolph von Naſſau ſich um
9den deutſchen Kaiſerthron ſtritten . Nachdem die Einung durch die Acht des

Herzogs Friedrich auf kurze Zeit getrennt war , trat ſie um ſo kräftiger wie

der hervor , und die Waldgemeinden beſchworen einen ief, deſſen In

halt folgender war : „ Es ſollen ſich alle verpflichten , in Krieg und Streitig

keiten feſt aneinander zu halten und gegen Jeden ſich zu vertheidigen , wer —

ſie auch angreife . Die auf dem Walde ſollten 3 Theile , die von Todtnau

und Schönau aber den Aten Theil ſtellen . Alles jedoch ohne Abbruch

der Rechte des Hauſes Oeſterreich und der Abtei St . Blaſien . “ Die Ur

kunde darüber wurde im Jahre 1433 beſiegelt . Die ganze Einung be—

ſtand aus 8 kleineren , wovon 4 ober der Alb und 4 unter der Alb ge

nannt wurden ; hierzu kamen noch 3 zugewandte Vogteien , unter St .

ſiſchem Zwing und Bann . Die 4 oberalbiſchen Einungen waren Dogern

mit Bürgeln , Eſchbach , Gais , Haſelbach , Hausbronnen , Ober - und Unter⸗

eispel , Ober - und Unterbirbronnen , Rohr , Schmizingen , Waldkirch , Diet —

llingen , Fohrenbach , Heubach , Leinek , Nöggersweil , Schnöringen , Weilheim

und Indlikofen ; Birdorf mit Albbruck , Bannholz , Birkingen , Bolland ,

Kuchelbach , Ober - und Unteralpfen , Remetsweil , Uſſerhag , Inneray , Kieſen

bach , Ezweil , Haide , Hecheln , Inner - und Auſſerbuch , Schadenbirdorf und
82Steinbach . Wolpadingen mit Happingen , Ballenberg , Bildſtein , Eggen

ſchwand , Finſterlingen , Frönd , Hierbach , Hierholz , Lindau , Löchle , Unteri

[ bach , Niedermühle , Schlageten , Schildbach , Vogelbach und Wilfingen ;

Höchenſchwand mit Brunadern , Aisberg , Kutterau , Amriſchwand , At

tisberg , Elmenek , Fronſchwand , Heppenſchwand , Lehenwies , Oberweſchnek ,

Strittberg , Harzhäusle , Segalen , Tiefenhäuſern , Ober- und Unterimmenaich .

*
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Das Land unter der Alb beſtand aus den 4 Einungen : Görwyhl mit

Burg , Engelſchwand , Girsbach , Hartſchwand , Herrenſchwand , Hochſchür ,

Lochmatt , Heriſchried , Rozingen , Reute , Segeten , Wehrhalden , Tiefenſtein ,

Ober⸗- und Niederwei Schellenberg und Riesweil ; Rickenbach mit Alt —

dorf, Bergalingen , Glashütte , Hornberg , Heumatt ,

Untergebisbach , Reutehof , Schweighof , Wik

dingen ; Hochſal mit Alb ,ringen und

Schachen , Stadenhauſen , Albert und Hauen

ſtein ; Murg mit Binzgen , Häner , Digeringermühle , Oberhof , Harpolingen

Niederhof , Rhinen , und Zechweil . Die 3 zugewandten Vogteien

waren : Todtmoos mit den Hoforten Zumweg , Zurlehen , im Strick , in der

Schaffnersau und Auer Glashütte ; Schönau mit Schönenberg ,

Eitern , Rollsbach , Multen , Wieden , Unzenfeld , Gſchwänd , Präg ; Herren —

ſchwand , Thunau , Wembach und Böllen ; Todtnau mit Afterſteg , Mucken⸗

brunn , Reute , Brandenburg , Schlechtenau , Fahl und Todtnauberg ; zum

Zwing und Bann gehörten : Bernau , Menzenſchwand , Blaſiwald , Urberg

und Höchenſchwand . Jeder Einung ſtand ein beſonderer Einungsmeiſter vor ,

welche zuſammen die Achtmannen genannt wurden und aus ihrer Mitte den

Redmann wählten , welchem die oberſte Leitung aller Geſchäfte übertragen

war . Damit jedoch auch die landesfürſtlichen Rechte und die der Abtei

St . Blaſien gewahrt wurden , waren der Waldvogt und der Waldprobſt

aufgeſtelltt . Der Erſtere hatte bei dem Landgerichte zu Hauenſtein oder

Gurtweil , der Letztere bei dem Dinggerichte zu Remetswiel den Vorſitz .

ngericht zu Görwyhl undLandgerichte konnte man an das

rſtliche Regierung appelliren . Um die öffent⸗8 nDie fand

lichen Koſten zu decken , wurde eine Steuer erhoben . Im Kriege erſchie

Leute . Die Bewaffnung beſtand in einem

und einer Hellebarde ; der Redmann und Feld⸗

prieſter befehligten das Heer . Durch ſolche Verfaſſung hob ſich der freie

Geiſt und das ühl dieſes Bergvolkes ſehr und blieb in ſeinen

Rechten geſchützt .

eibeigene in dieſem Ländchen hatte , entſtanden eine Menge Zerwürfniſſe .

och daraus , daß St . Blaſien viele Zinsleute und

1

Blaſien war zu ſtolz , um dieſes kleine Volk gebührend zu achten .

Letzteres hatte aber ſo viel Selbſtvertrauen auf e Rechte , daß es ſtets

den Anmaßungen St . Blaſiens entgegen trat . Während aber an andern

Orten die Sache des Volkes aus dem Kampfe ſiegreich hervorging , muß⸗

ten die Hauenſteiner unterliegen ; denn die ſchlauen Aebte St . Blaſiens

verſtanden es beſſer , ihre Sache in günſtigem Lichte erſcheinen zu laſſen und



el2O
08³5
2⁰Der Schwarzwald .

die fürſtlichen Räthe für ſich zu gewinnen . Eine Folge davon war , daß Kai —

ſer Maximilian I. eine Waldordnung erließ und die Rechte des Volkes viel—

fach beſchränkte .

Als endlich die Reformation in dieſe Thäler eindrang und viele An—

hänger fand , trat St . Blaſien mit Erbitterung gegen dieſelben auf und be—

nützte dieſe Gelegenheit , um die Hauenſteiner noch mehr zu drängen und zu
drücken ; und nichts haben ſie verſchont , was ihre Verfolgung nur erreichen

konnte . Oft traten neue Zerwürfniſſe ein und niemals hörte die Erbitterung

auf . Geheime Verbindungen zeigten ſich ſchon frühe : aus dieſen ging der

Salpetererkrieg hervor . Der Salpeterſieder Fridolin Albiez begann im An⸗

fange des 18. Jahrhunderts dieſen religiös - politiſchen Kampf , an dem alle

Bürger der Herrſchaft Partei nahmen . Im Jahre 1738 wurde zwar dieſer

Streit beigelegt ; um deſto furchtbarer brach er aber wenige Jahre nachher

wieder aus . Thomas Abegg , von fanatiſcher Verblendung getrieben , erhob

ſich mit einer Menge Unzufriedener und ſetzte den Einungsmeiſter gefangen .
Da gab es dann einen ſchrecklichen Bürgerkrieg ; Gemeinden und Familien

waren durch Parteiungen zerriſſen ; Väter ſtritten gegen Söhne , ſelbſt die

Kinder befehdeten ſich ; man wandte Liſt und offene Gewalt an , und keine1

Waffe war , deren man ſich nicht bediente . Die Aufrührer rückten ſogar vor

Waldshut ; da gebrauchte die Obrigkeit ſchärfere Waffen und die Empörer

unterlagen . Viele derſelben büßten ihr Vergehen in Zuchthäuſern ab und

ganze Schaaren wurden gewaltſam der Heimath entriſſen und nach Ungarn

verſetzt . So erſt konnte die Ruhe wieder hergeſtellt werden . Im Jahre 1815

endlich erneuerte ſich der Salpetererkrieg unter Aegyd Strittmatter noch ein —

mal und die Ordnung mußte durch eine Abtheilung badiſcher Truppen her

geſtellt werden . St . Blaſien iſt nun längſt aufgehoben , die Waldverfaſſung
beſteht nicht mehr , aber noch jetzt iſt die Sekte der Salpeterer nicht erloſchen ,
noch Manche träumen von nichts als Kaiſer und Reich und erkennen keine

Obrigkeit an , ja , ſie betrachten ſich als Märtyrer und hoffen mit freudiger
Zuverſicht auf die Zeit , wo ihre alten Freiheiten wiederkehren würden .

Von Waldshut aus iſt der Beſuch des Schlüchtthals ſehr zu empfehlen ,
da es eine Menge wildromantiſcher Stellen enthält und uns in verſchiedenen
Orten an die Vergangenheit zurückerinnert . Schon das erſte Dorf Gurt
weil iſt von Bedeutung , denn in der Nähe hatten die Grafen des Alb —

gaues ihre öffentlichen Mallſtätte und ſpäter war es eine der beſten Be

ſitzungen des Kloſters St . Blaſien . Die hinter dem Dorfe gelegene Ruine

Gutenburg war einſt Sitz eines St . Blaſiſchen Amtes und wurde im
—
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30jährigen Kriege mehrmals erobert und wieder verloren . Wo ſich mit
der Schlücht die vereinigt , eine Stunde weiter gegen Nord ,
ſtand einſt beim Dorfe Berau eine feſte Burg , Stammſchloß der gleich —
namigen Herren , aber ſchon frühe an St . Blaſien verſchenkt , das ſpäter
ein Nonnenkloſter daſelbſt errichtete , welches bis zu Anfang dieſes Jahr —
hund fortbeſtand . Das ere Schlüchtthal iſt zwar nicht minder ſehens⸗
werth , vorzuziehen iſt es jedoch , der Schwarza entlang hinauf zu wandern
bis zum Schluchſee , welcher , die ganze Thalbreite einnehmend , gegen J½

fStunden lang J½ Stunde breit iſt und ſehr romantiſche Ufer hat , denn
ſich mehrere ſteile Berge , die zu den ſchönſten Punk⸗

gehören .

Zurückgekehrt von dieſem Abſtecher , gelangt man eberhalb Gurtweil nach

Städtchen , an deſſen Stelle ſchon die Römer ein
Kaſtell hatten . ldete es einen Hauptort der Herrſchaft Sulz , die
zuletzt dem Fürſten von Schwarzenberg gehörte , aber 1812 an Baden ver—
kauft wurde . Gleich hinter dem Städtchen nimmt die Wutach die Steinach

4auf , welche ebenfalls ein enges wildes Thal durcheilt , aber auf ihrem ſechs —
ſtündigen Wege nur wenige Orte berührt . Die Wutach bildet die öſtliche

Grenze des Schwarzwaldes , der hier ſchon bedeutend niedriger geworden iſt ,
von ſeiner Rauhheit jedoch nur wenig verlor , da er faſt überall mit Wäldern
bedeckt iſt und die rauhe Alpenluft ungehemmt herüber weht. Das Amts —
ſtädtchen ann kaum noch zum Schwarzwalde gerechnet wer —
de welche Orte mehr dem hohen Randen angehören ,

er tl auf Schweizer Gebiet liegt . Erſt bei Ewa
tinge rd ger n Schwarzwald , indem die Wutach

n ti ha t. Unterhalb Lenzkirch mündet
die hinter m Waldſtädtchen entſtehende Haslach in die Gutach , welche
nack er Vereinigung den Namen Wutach empfangen . Lenzkirch liegt
ſo recht eigentlich im Schwarzwalde , denn hier iſt die Gegend wahrhaft
rauh, kalt und winterlich und zwei Dritttheile des Jahrs müſſen die
Zimmer geheizt werden. Wenn man in weiteren Kreiſen vom Schwarz⸗
wälder ſpricht , ſo iſt es gewöhnlich der Bewohner dieſer Gegend , den

Die Häuſer ſind durchaus von Holz gebaut , in⸗man

Oelfarbe angeſtrichen und mit einem Schindel⸗ oder

Strohdache bedeckt. Die Wohnſtube , welche groß ſein und viele Fenſter
haben muß , wird durch einen irdenen Ofen erwärmt , der gewöhnlich ein

Viertheil des Zimmers einnimmt und täglich nur einmal geheizt zu wer⸗

den braucht . Um den Ofen zieht ſich eine Bank und auf denſelben führen

—
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gewöhnlich mehrere Stufen , weil ſich Abends nach vollbrachter Arbeit die

Burſchen zu ſüßem Nichtsthun darauf hinſtrecken , während ſich die Mäd —

chen mit den Spinnrädern um den Ofen ſchaaren , indeß der Großvater

oder ein anderer aus der Familie den Lichtſpan beſorgt , da man hier ſelten

führt eine Oeffnung in das zweite Stockwerk , gewöhnlich Schlafſtätte der

Kinder und des Geſindes . Die Häuſer ſind meiſtens ſo an Bergabhänge

angebaut , daß das zweite Stockwerk als Scheune dient und Wagen darin

untergebracht werden können . Um die Vorderſeite des zweiten Stockes

zieht ſich gewöhnlich eine Laube . So unfruchtbar die Gegend iſt , ſo wohl —

habend ſind doch die meiſten Bewohner , welche mit Holz handeln und

Talglichter , ſondern gewöhnlich nur Holzſpäne brennt . Ueber dem Ofen

einen ſtarken Viehſtand halten , beſonders aber die Strohhut - und Schwarz

wälder Uhrenfabrikation betreiben und ihre Waaren nach allen Ländern

abſetzen , wobei ſie keine Zwiſchenhändler benützen . Die Uhrenfabrikation ,
welche in hieſiger Gegend vorzüglich ſtark betrieben wird , iſt zu in—

tereſſant , als daß eine nähere Darſtellung derſelben hier übergangen wer

den dürfte .

Bis zum Anfang des 17ten Jahrhunderts kannten die Schwarz

wälder außer dem Bergbaue nur wenige Erwerbszweige , da in Haferbrod ,

Butter , Milch , Sauerkraut und Fleiſch ihre Hauptnahrung beſtand . Erſt

im Jahre 1683 ließ Abt Paul von St . Peter bei Neukirch eine Glashütte

errichten . Einer der Glashändler brachte bald darauf aus der Fremde eine

hölzerne Stundenuhr mit , welche der Schreiner Lorenz Frei , ſo wie Kreuz

aaus Waldau mit vieler Mühe nachmachten und deßhalb in der Umgegend

Aufſehen erregten . Aber erſt im Anfange des 18ten Jahrhunderts gaben

ſich Simon Dilger von Urach , Johann Duffner und Franz Ketterer

aus Schönwald , und Mathias Löffler aus Gütenbach mit der Ver —

fertigung von hölzernen Uhren ab , was jedoch blos Dilger und Ket

terer fortſetzten . Eine ſolche Unruhuhr — wie man ſie nannte —

keoſtete damals 3 Gulden ; als aber dieſelben häufiger verfertigt wur

den , ſank ihr Preis bis auf 50 Kreuzer herab . Dieſer erſte Anfang

war freilich noch roh und unbehülflich , bald aber vervollkommnete ſich
—

dieſes Geſchäft . Zuerſt erfand man beſſere Inſtrumente , wie im Jahre

1720 Mathias Löffler das Zahngeſchirr , und Fried Dilger die Theil

—— ſcheibe ; und im Jahre 1730 verzierte ſchon Anton Ketterer ſeine Uhren

mit einem beweglichen Kukuk , welcher die Stunden durch ſein Rufen

anzeigte . Größere Vervollkommnung erhielt die Uhrenfabrikation durch

Friedrich Dilger , der in Paris ſich viele Kenntniſſe ſammelte , und beſſere

8 — — —— —. 299—



ä....
————————C————



7

2
3

22C/



E
— 4

Der Schwarzwald . 2 ＋

Werkzeuge mitbrachte ; er verzierte ſeine Uhren mit beweglichen Figuren
aller Art ; Franz Ketterer von Schönwald lieferte ſodann eine Repetir —

uhr , und Kaſpar Dorer brachte ſogar den Lauf des Mondes und der
12 Himmelsgeſtirne darauf an . Seit 1740 machte die Uhrenfabrikation
noch bedeutendere Fortſchritte , beſonders durch Georg Willmann aus
Neuſtadt , der den Spindelnbohrer erfand , und durch Friedrich Dilger ,
welcher ſtatt der gläſernen Glöckchen , metallene einführte , und dieſe zu—
erſt aus Solothurn , dann aber aus Nürnberg bezog . Anfangs bemalte

man die Zifferblätter mühſam mit Tinte , Leimwaſſer oder Oelfarben ,
ſeit 1740 führte aber Matthias Grieshaber aus Gütenbach gedruckte
Schilde ein , weshalb bald 3 Preſſen in Gütenbach und 2 in Neukirch

in Thätigksit kamen . Seit 1750 brachten mehrere Uhrenhändler feinere

Werkzeuge und Inſtrumente aus England mit , worauf die Uhren immer

mehr vervollkommnet wurden ; beſonders lieferte Johann Cammerer aus

Gütenbach vortreffliche Arbeiten , und Matthias Hummel verfertigte ſo—

gar eine Taſchenuhr aus Buchsbaumholz . Bald benutzte man auch me—
tallene Rädchen , und Matthias Faller im Fallgrund lieferte ſchöne Schnitz —
arbeiten für die Uhrenſchilde . Im Jahre 1760 begann Paulus Kreuz
aus Waldau die Glocken ſelbſt zu gießen , und lieferte mit ſeinen 2 Söh —

nen jährlich gegen 40000 Stück ; bald entſtanden ſolche Glockengießereien
auch in Neuſtadt , Furtwangen und Neukirch . Im . J . 1768 wurde von

Joh . Wehrle im Simonswald die erſte Spieluhr mit Glasglöckchen verfertigt ,
welcher Matthias Hummel tanzende Figuren beiſetzte . Im J . 1770 lie —
ferte Salomon Scherzinger von Furtwangen das erſte muſikaliſche Spiel
werk mit Pfeifen , und legte dadurch den Grund zu einer neuen Quelle
des Einkommens . Jetzt begann man auch bie Uhrenſchilde zu bemalen ,
was der ſogenannte Dörfler Mathis aus der Rothwaſſerhütte mit bun —

7ten Oelfarben ausführte ; Georg Gfell wandte aber 1775 ſchon Lack an ,
und im Jahr 1780 erfanden endlich Cajetan Kreutzer von Furtwangen ,
Dionys Steyrer und Martin Körner von Eiſenbach den trockenen Lack,
womit der ſchon erwähnte Matthias Faller ſchönere und geſchmackvollere

Zeichnungen lieferte . Im Jahr 1780 verfertigte man Uhren , die man
nur alle 8 Tage aufzuziehen brauchte , und 10 Jahre ſpäter erfand man
die kleinen Hänguhren , die gewöhnlich „ Zweimal Jockele “ genannt wer

den . Anfangs verfertigte ein Meiſter die ganze Uhr , jetzt aber theilten
ſich die Arbeiter nach den Haupttheilen der Uhr oder den verſchiedenen

Gattungen in einzelne Klaſſen , wie : Großuhrenmacher , Kleinuhrenmacher ,

Spieluhrenmacher , Schildmaler , Glockengießer , u. ſ. w. , wodurch mehr

. — —



23232ͤ „ „ éͤkêu···ů· D
2 . 40E

55 Der Schwarzwald . 89
2

und wohlfeilere Uhren erzeugt wurden . Von den damaligen 500 Uhren⸗

machermeiſtern wurden jährlich etwa 150,000 Ubren im Werthe von

450,000 fl. geliefert , von welchen eine ſogenannte überſetzte Uhr 3fl .

18 kr . , eine Spieluhr 22 fl. bis 180 fl . , und eine Thurmuhr 60 l .

koſtete . Salomon Scherzinger lieferte aber ſchon eine Spieluhr mit

[ Glockenſpiel und Harfe für 300 fl . — Die Inſtrumente wurden beſon⸗

vers durch den Freiburger Profeſſor Thaddeus Rinderle ſehr verbeſſert .—

Im J . 1808 gab es im Amte Tryberg 375 Uhrenmacher , 36 Vorarbei - ⸗

ter , 76 Nebenarbeiter und 303 Uhrenhändler . Von ſämmtlichen Uhren⸗

machern zählte man etwa 690 , die jäbrlich 107,000 Stück Ubren zu ei—

nem Werthe von 322,000 fl. lieferten . Die Kriege zu Anfang dieſes

Jahrhunderts hatten zwar den Uhrenhandel etwas gehemmt , doch wurde

dafür die Fabrikation vervollkommnet . Beſonders geſchah dies in der

Spieluhrenfabrikation , wofür die Chorherrn zu St . Märgen , Jakob

Eberhard und Philipp Weigel in St . Peter viel thaten . Der Regie⸗

rungsſekretär Eckhard in Donaueſchingen überſetzte Pleyel ' s , Haydn ' s und

Mozarts Kompoſitionen für die Spieluhrwerke , und nachdem auch die

Kunſt , die Noten auf die Walzen zu ſtechen und die Pfeifen ganz rein

zu ſtimmen , erfunden war , lieferten Martin Bleſſing von Furtwangen

und Matthias Siedle aus Gütenbach die ſchönſten Spieluhren . — Auch

der Uhrenhandel entwickelte ſich mit der Uhrenfabrikation . Die Glas⸗

und Strohhuthändler verkauften anfangs auch Uhren , ſpäter zogen aber

die Uhrenmacher ſelbſt mit ihren Waaren ins Ausland , und durchwan⸗

derten das Breisgau , Schwaben und Sachſen . Als im Jahr 1720

Jakob Winterhalter nach Sachſen ging , brachte er Kanarienvögel zurück ,

und bald bildete ſich in Gütenbach durch Joſeph Scherzinger und Franz

Faller eine Uhren⸗ und Vogelbändlergeſellſchaft , welche im J . 1740 in

Magkraut , bei Eiſenbach eine Niederlage errichtete . Später durchwan⸗

derten ſie auch Frankreich , was , beſonders Philipp Föhrenbach von

Schönwald , Chriſtian und Martin Grimm thaten . Im J . 1770 hatte

ſich der Uhrenhandel ſchon bis nach England , Irland , Schottland , Hol⸗

land , Rußland , Polen , Ungarn , Siebenbürgen , Italien , Spanien ,

Portugal , Dänemark , Schweden , Türkei , Aegypten und Nord - Amerika

verbreitet . Anfangs traten ihm freilich mancherlei Hinderniſſe entgegen ,

aber bald verſchwanden dieſe , und der Gewinn wurde ſo bedeutend , das

die 5 Brüder Faller aus dem Schafhof bei Friedenweiler einen reinen

Gewinn von 40,000 fl. aus ihrem Uhrenhandel zogen . Einer derſelben ,

Matthias Faller , erhielt 1779 vom Sultan einen Freibrief , in der ganzen

— 2
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Türkei mit Uhren zu handeln , und dehnte ſeinen Handel bis ins Innere

von Aſien aus . Anfangs wurde der Handel treu und redlich betrieben ,

und es fanden keine Veruntreuungen ſtatt ; aber bald gab es auch Aben —

theuerer unter ihnen , die ſich im Auslande niederließen und ihren Lands —

leuten den Eintritt in fremde Reiche verſperrten . Auch wurden die

Händler jetzt lockerer und verloren den Kredit , ſo daß man im Jahre

1806 eine Geſellſchaftsordnung einzuführen ſuchte ; dieſe ward aber blos

von 35 Meiſtern , Händlern und Speditoren unterſchrieben , und wurde

von den Uebrigen nicht angenommen . In neuerer Zeit ſank der Han —

del mit Schwarzwälderuhren noch mehr , da beſonders in Frankreich die

Einfuhr mit bedeutenden Abgaben belegt wurde .

So viel über die Geſchichte dieſes Induſtriezweiges und wir gehen

nun über auf den gegenwärtigen Zuſtand . Hauptſitz dieſer Induſtrie find

die Aemter Tryberg und Neuſtadt ; in den Aemtern Hornberg , Villingen

und Waldkirch wohnen nur etwa 80 bis 100 Meiſter zerſtreut , weshalb

wir hauptſächlich bei den zwei erſten Aemtern verweilen . Im J . 1838

zählte Tryberg in 11 Orten 11,958 Einwobner und Neuſtadt in 32 Or —

ten 15,281 Einwohner , auf einem Flächenraume von 7 [ Meilen . In

erſterem Amte gab es in allen 11 Ortſchaften 668 Meiſter , worunter

61 Speditoren , im Amte Neuſtadt in 29 Gemeinden aber 545 Meiſter ,

worunter 162 Uhrenhändler und Speditoren , was zuſammen 1213 Mei —

ſter , mit etwa 4850 Geſellen und Lehrlingen , ausmacht ; in erſterem

blüht alſo mehr die Fabrikation , in letzterem der Handel ; Hauptfitz die —

ſer Fabrikation iſt Furtwangen . In den einzelnen Gemeinden waren

im J. 1838 folgende Meiſter : 1) Amt Tryberg : Furtwangen 184 Mei —

ſter , Gremmelsbach 6, Gütenbach 101 , Neukirch 105 , Niederwaſſer 6,

Nußbach 52 , Rohrbach 30 , Rohrhardsberg 1, Schönwald 117, Schonach

32 und Tryberg 31. 2) Amt Neuſtadt : Altglashütte 16 , Bärenthal 7,

Berg 6, Bregenbach 1, Dittishauſen 1, Eiſenbach 50 , Falkau 23 , Fiſch —

bach 4, Friedenweiler 8, Göſchweiler 3, Grünwald 1, Hinterhäuſer 1,

Kappel 35 , Langenbach 15 , Langenordnach 6, Linach 13 , Löffingen 6,

Neuglashütte 2, Neuſtadt 91 , Oberlenzkirch 33 , Raithebuch 7, Röthen —

bach 30 , Rudenberg 22 , Saig 12 , Schönenbach 26 , Schollach 18,

Schwärzenbach 18 , Schwende 1, Unterlenzkirch 23 , Urach 24 , Vierthä⸗

ler 16 und Vöhrenbach 26. Dieſe Indufſtrie ſondert ſich in 2 Haupt⸗

klaſſen , nämlich in die Manufaktur und den Handel , der Händler hat

aber den Fabrikanten ganz in ſeiner Hand , und vermag den Preis herab —

zudrücken oder zu erhöhen , weil ihm die ferne Konkurrenz dabei ſehr zu

E
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Hülfe kommt . Die Uhrenmacherei ſelbſt ſondert ſich wieder in einzelne ,

für ſich beſtehende Zweige ab , nämlich in 9 Klaſſen , welche find : 1) der

Brettermacher und Schilddreher ; 2) der Schildmaler ; 3) der Uhren⸗

glocken⸗ und Rädergießer ; 4) der Tonfedermacher , 5) der Kettenmacher;

6) der Uhrengeſtellmacher ; 7) der Uhrenräderdreher ; 8) der Uhrenmacher

und 9) der Verfertiger der Uhrenmacherwerkzeuge . Abgeſondert iſt von

der Uhrenmanufaktur die Fabrikation muſikaliſcher Spielwerke . Dieſe

Trennung der einzelnen Zweige bewirkte , daß die Arbeiter größere Fer —

tigkeit erlangten , und durch ſchnellere Produktion auch die Preiſe ernie⸗

drigt werden konnten ; denn die große Konkurrenz , ſo wie andere Um—

ſtände machten Letzteres zur Nothwendigkeit , wenn nicht der ganze In⸗

duſtriezweig zu Grunde gehen ſollte . Den größten Gewinn ziehen die

Händler aus dieſer Induſtrie , während die Uhrenmacher ſelbſt nur ein

mäßiges Einkommen haben , das ihnen dagegen ſicherer iſt . Die Schwarz

wälder müſſen aber dabei ſehr fleißig ſein , und von Morgens 5 Uhr bis

Abends 9 Uhr arbeiten . Sonntags dagegen ſtrömt Alles nach dem

Wirthshauſe , wo alle Geſchäfte abgemacht werden , und man die Leute

oft in mehreren Sprachen , wie engliſch , franzöſiſch und italieniſch re⸗

den hören kann . Der Staat legte dieſem Induſtriezweige keinen Zwang

auf , auch ſind die Gewerbsleute nur mäßig beſteuert . Das Steuerkapi⸗
tal beträgt für einen Schildbrettmaͤcher , Schildmaler , Räderdreher , Ket —

tenmacher , Uhrenmacher und Spediteur 625 fl . , für einen Geſtellmacher

500 fl. und für einen Glockengießer 875 fl. Von 100 fl. zahlt ein Ge⸗

werbsmann 23 kr. und für die Geſellen , deſſelben . Durch Errichtung

von Gewerbsſchulen werden jetzt auch mehr Kenntniſſe verbreitet , und

es iſt zu hoffen , daß durch Erhöhung der äußern Eleganz dieſe Waaren

auch bei höheren Ständen Eingang und ſomit ein neues Feld für den

Abſatz finden werden . — Wir wollen nun kurz die Uhrenfabrikation in

ihren einzelnen Theilen betrachten : 1) Schildbrettmacher und Dre —

her . Die Schildbretter werden aus Tannenholz gemacht und vom Dre⸗

her fertig gearbeitet ; zu letzterem beſtehen in Furtwangen zwei Dreh⸗

maſchinen mit Waſſerkraft , womit täglich 250 Stück gefertigt werden ,

während die gewöhnliche Handmaſchine nur 75 Stück liefert . Ein Mei⸗

ſter kann mit einem Geſellen und Lehrjungen jährlich 78,000 Uhrenſchilde

verfertigen , wofür er etwa 3900 fl. einnimmt , und dazu 43¾ „ Tannen⸗

gämme braucht ; rechnet man nun die Auslagen ab , ſo kommt ein jähr⸗

licher Ertrag von etwa 1454 fl. heraus ; doch producirt ein Meiſter jähr —

lich nur etwa 47,000 Schilde . Die Zahl der Schilddreher beträgt

—
—
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11, welche aus 288 ½e Tannenſtämmen jährlich etwa 520,000 Uhren —

ſchilde , im Werthe von 34 . 666 fl., liefern . 2) Schildmaler . Dieſe

überziehen die Uhrenſchilde mit weißer Grundfarbe , zeichnen die Ziffern

arauf und bemalen den übrigen Raum mit Blumen u. dgal. Gewöhnlich

nd dieſe Malereien ſchlecht , doch lieferten Adolyh Brunner , Zeich —

nenlehrer in Neuſtadt , Rimbrecht , Zeichnenlehrer in Tryberg , ſo wie

Placidus , Apollo und Romulus Kreuzer in Furtwangen und Heine in

d

ſi

Neuſtadt ſchon ſebr ſchöne und künſtleriſch ausgeführte Uhrenſchilde . In

beiden Aemtern wohnen 139 Schildmaler , nämlich 75 in Tryberg und

64 in Neuſtadt . In einem Jahre liefert ein Schildmaler etwa 1800

Stück , ſämmtliche Maler etwa 520,400 Stück , welche einen Werth von

etwa 316,900 fl. haben ; dabei bleibt dem Meiſter ein reiner Ertrag von

etwa 1300 fl . , wenn er mit 2 Geſellen und 2 Lehrlingen arbeitet .

3) ubrenglocken - und Rädergießer , Gießhütten ſind in : Furt⸗

wangen 4, Gütenbach 2, Neukirch 3, Neuſtadt 2, Röthenbach 1, Schön⸗

wald 1, Tryberg 2 , Vierthäler 3 und Vöhrenbach 1. Die Kompoſition

für Glocken beſteht aus 3 Theilen Kupfer u. 1 Theil engliſchem Zinn ,

die für Räder aus 1 Theil Kupfer und 1 Theil Zink . Auf jeder Gieß⸗

hütte ſind durchſchnittlich 3 Mann , welche jährlich 100 Centner Metall

verarbeiten , die einen Werth von 10,000 fl. erhalten , wovon etwa

5100 fl. nach Abzug des Materials übrig bleiben . 4) Tonfedern —

macher . Dte ſpiralförmigen , ſtählernen Tonfedern werden erſt ſeit

neuerer Zeit hier verfertigt . Die beſten Federn liefert Kuenz in Frieſen —

heim , nach ihm kommt Schwer in Tryberg , welcher mit 4 Arbeitern

jüahrlich etwa 12,000 — 14,000 Stäck à 15 bis 18 tr . liefert . 5) Ket —

tenmacher . Statt der Schnüre als Träger der Gewichte hat man

jetzt meſſingene und eiſerne Ketten , wovon ein Arbeiter täglich etwa 8 — 10

Paar verfertigt . Auguſtin Kienzler von Tryberg erfand 1839 eine Ma⸗

ſchine zur Verfertigung der Ketten , ebenſo ſoll Felir Faller von Spitzen

wald eine Maſchine zur Verfertigung von Uhrengewichtketten Vaucan —

ſon ' ſcher Art erfunden haben . 6) Uhrengeſtellmacher . Dieſe Ge

ſtelle werden von Buchenholz gemacht ; 69 Meiſter ( 50 in Tryberg und

19 in Neuſtadt ) verarbeiten jährlich 550 Buchenſtämme , im Werthe von

11,000 fl . , dazu ; ein Meiſter liefert jährlich mit 2 Geſellen und 2 Lehr⸗

lingen 7290 Stück , könnte aber 11,850 Stück verarbeiten , die 1778 fl.

Werth haben , und wovon ihm 1120 fl. reiner Ertrag bleiben würden .

7) Uhrenräderdreher . Dieſe , deren es 31 in Tryberg und 2 in

Neuſtadt gibt , drehen die gegoſſenen Räder und Glocken rund und glatt .

—3
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8) Holzuhrenmacher . Dieſe ſetzen die Uhren zuſammen und regu —

liren ſie . Es gibt deren in Tryberg 429 , in Neuſtadt 265 . Man hat

eine große Mannigfaltigkeit und Abwechſelung in der Größe , Form und

Mechanik der Uhrenwerke , weshalb wir über deren Eintheilung folgenden

Ueberblick geben : Alle Uhren ſind nämlich entweder J. Gehuhren , d. h.

ohne Schlagwerk , oder II. Schlaguhren , welche man wieder eintheilt in

à) Stundenuhren b) Halbſtundenuhren und c) Viertelſtundenuhren . Die

Schlag⸗ - und Gehuhren theilt man wieder ein in 1) Große mit lakirtem

Zifferblatt , a) 12ſtündige , b) 24ſtündige , o) STag - Uhren , d) Figuren⸗

uhren und e) ordinäre Spieluhren ; 2) Kleine , mit Emaillezifferblatt ,

à) 24ſtündige und b) STag⸗- Uhren . Die wichtigſten Werkzeuge der Ar —

beiter ſind das Räderſchneidezeug , die Zähnwalzmaſchine , die Spindeln —

bohrer , der Einſtellzirkel und dgl . Die Inſtrumente u. ſ. w. eines Uh⸗

renmachers haben einen Werth von 200 — 500 fl. und auf einen Meiſter

kommen gewöhnlich 2 Geſellen und 2 Lehrlinge . Derſelbe liefert jährlich

etwa 702 Stück Uhren , alle 694 Uhrenmacher alſo 487,188 Uhren , wo —

von 301,158 Stück auf Tryberg und 186,030 Stück auf Neuſtadt kom⸗

men . Es macht ein Arbeiter wöchentlich 4 / bis 5 Stück Uhren , wonach

ein Meiſter jährlich für 1872 fl. Uhren fabricirt , wobei etwa 660 fl. reiner

Ertrag find . —Die Hauptländer , auf welche der Uhrenhandel ſich er⸗

ſtreckt , ſind England , Frankreich , Nordamerika , Preußen , Sachſen , Ruß⸗

land , Hannover , Belgien und Bayern , am meiſten aber England , Frank⸗

reich und Nordamerika . Im Jahre 1838 begann auch wieder der Han⸗

del nach Oſtindien . Der Verkauf der Uhren wird beſorgt durch Spedi⸗

teure , und die Händler , welche ihre Waaren blos von den Spediteuren

erhalten . Im J . 1838 waren in Dublin 22 und in London ſogar 230

Uhrenhändler aus dem Schwarzwald . Die Hauptſtapelplätze der Aus —

fuhr ſind : Tryberg , Furtwangen , Lenzkirch und Neuſtadt , von wo wö⸗

chentlich ein Wagen mit Uhren nach Straßburg abgeht Die Hauptagen —

ten außerhalb des Schwarzwaldes ſind : Johann Witt in Straßburg ,

Ch. Kißling in Kehl , J . L. Fink in Frankfurt und Kindervatter in Ulm .

Ueberblicken wir dieſe ganze Induſtrie , ſo werden jährlich etwa 537,333

Stück Uhren , im Werthe von 1,612,000 fl. verfertigt und ausgeführt . Der

Handel im Ausland wird durch Einzelne und durch ganze Geſellſchaften

betrieben , letztere dingen Knechte , welche im erſten Jahr nebſt freier

Koſt 60 100 fl . , im zweiten Jahre 200 fl. und im dritten Jahr

300 fl. erhalten , worauf ſie , wenn ſie ſich als redlich bewährten , als

Mitglied in die Geſellſchaft eintreten ; mit Jahresſchluß legt jeder Rech⸗
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nung ab. In bedeutenden Städten haben ſie Niederlagen , und ziehen

dann in deren Umgegend umher . Nach dem Steuerkataſter gab es im

Jahr 1838 im Amte

Tryberg Neuſtadt

Holzuhrenmacher 429 265

Glocken⸗ und Rädergießer 12 7

Geſtellmacher 50 19

Schildbrettmacher 4 13

Schildmaler 75 64

Uhrenräderdreher 31 2

Uhrenkettenmacher 4 1

Uhrenzeigermacher 2

Spediteure 62² 162

Im Amte Neuſtadt zählte man 12 Spieluhrenmacher — An die Fabri «⸗

kation dieſer Uhren ſchließt ſich die der größeren muſikaliſchen Spielwerke

an , womit lauter talentvolle , mit den Geſetzen der Mechanik und Akuſtik

vertraute und mufikaliſch gebildete Männer beſchäftigt ſind . Es wird da⸗

mit nicht nur der Effekt der verſchiedenen Blasinſtrumente , wie Flöte ,

Oboe , Fagott , Horn , Trompete u. ſ. w. erzeugt , ſondern auch jede Ab⸗

ſtufung und Nüancirung des Tons erreicht . Dieſe Kunſtwerke ſind ge⸗

wöhnlich in Geſtalt eleganter Armoirs aufgeſtellt . Die Zahl ſolcher

mechaniſchen Werkſtätten beträgt 6, nämlich die von Martin Bleſſing in

Furtwangen , Konſtantin Bleſſing in Langenbach , Jakob und Johann

Bleſſing in Kirnach , Schöpperle in Lenzkirch , Duffner in Tryberg , Ge⸗

brüder Hock in Schonach und Welte in Vöhrenbach . Der berühmteſte

derſelben iſt Martin Bleſſing , der vor einigen Jahren ein Spielwerk

für 15,000 fl. nach England lieferte , welches große Symphonien und

Ouvertüren ſpielte , und wie eine Orgel gebandhabt werden konnte.

Ausgezeichnet ſind ſerner Schöpperle und Duffner , von welchen der letz⸗

tere 1838 ein ſchönes Muſikwerk , unter dem Namen Panorcheſtrion , nach

Amerika verkaufte . Die Brüder Bleſſing lieferten in neueſter Zeit auch

ein Spielwerk für 12,000 fl. nach Odeſſa . Die Preiſe ſolcher Werke

ſind verſchieden , und ſteigen von 500 fl. bis 15,000 , es gibt aber auch

kleinere für 42 — 144 fl. Will man ein neues Muſtkſtück haben , ſo

darf man ſich nur eine neue Walze von 4 — 6 Louisdor dafür machen

laſſen , denn die Fabrikanten find ſtets im Beſitzt der Partituren der

neueſten und beliebteſten Muſikſtücke .

CCCCCCCCECCE .
A



M
264 Der Schwarzwald .

Eine gute Stunde hinter Lenzkirch in großer Einſamkeit liegt

3056 Fuß über dem Meere das alte Dorf Altglashütte , welches

kaum ſoviel aufzubringen vermag , um einen Pfarrer dürftig zu erhalten .

Hier gedeiht faſt nichts mehr und Viehzucht und Handel mit Holz und

Eiſenwaaren iſt das Einzige , worauf die Bewohner ihren Unterhalt be —

gründen .

Von Lenzkirch führt eine Straße über das Gebirg an den Titiſee ,

der ziemlich lang und breit iſt und viele Fiſche enthält . Das Thal der

Gutach iſt rauh und einſam , aber ſchön und anziehend , ſo daß ſich ſo —

gar ſchon Engländer Monate lang hier niedergelaſſen haben . Die Gutach

empfängt ihren Namen erſt mit dem Austritte aus Titiſee , vorher heißt

ſie noch der Seebach , weil ſie ein Abfluß des Feldſees iſt . Eine

Wanderung zu dieſem See , wohin freilich kein geebneter Weg führt , iſt

jedem Freunde herrlicher Naturſcenen anzurathen , beionders aber einem

Botaniker , da in der Umgebung des Feldſees viele ſeltene Pflanzen wach

ſen , die ſonſt nur in den höchſten Alpenregionen vorzukommen pflegen .

Dicht am Feldſee , an dem ſich faſt ſenkrecht die Felſenwand des Feld⸗

bergs erhebt , ſteht noch der Hof des ſogenannten Seebauers , dem

man es nicht anſieht , daß ſein Bewohner im Beſitze ſo reicher Waldun⸗

gen iſt Ein Bad im Feldſee genommen , gibt dem Wanderer neue

Kraft und Stärke und ſo mag er dann abermals den Feldberg beſteigen ,

wozu etwa eine Stunde Zeit erforderlich iſt .

Zurückkehrend nach dem Titiſee , findet man nicht weit davon in

dem einſam an der Straße gelegenen Wirthshauſe zum ſchwarzen

Bären , Befriedigung der leiblichen Bedürfniſſe , wie ſie die ſtädtiſchen

Wirthshäuſer kaum beſſer bieten können . Von hier führt eine gute Straße

dem Höllenthale zu in weſtlicher Richtung und eine gegen Oſten nach

Neuſtadt und Löffingen . Die letztere zur Zeit noch bei Seite liegen

laſſend , wandern wir über Hintergarten und Steig , wo die Straße

ſehr ſteil iſt , nach dem Wirthshauſe „ zum Sternen “ , im Mittelpunkte

des Höllenthals . Dieſes iſt der berühmteſte Theil des Schwarzwaldes ,

an wilder Schönheit ſucht es aber auch ſeines Gleichen . Neben hohen

ſteilen Felſenwänden , die ſich oben wölben und eine ewige Dämmerung

einſchließen , rauſcht der ſtäubende Waldbach hin ; finſtere ſchwarze Tan

nenwälder erheben ſich über zackigtem Felsgeſtein , zwiſchen welchen hie

und da eine hölzerne Hütte hängt und einſames Schweigen herrſcht in

dieſer öden Abgeſchiedenheit , welche nur durch das Toſen des Waldbachs

und das Kreiſchen der Raubvögel geſtört wird . Einſt war dieſer Paß
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nur ſchwer zugänglich , als aber die unglückliche Königin Maria Antoi —
nette im vorigen Jahrhunderte hier durchreißte , wurde der Weg fahr —
barer gemacht und ſeither durch Wegräumung hindernder Felſen noch
mehr verbeſſert Im Jahre 1814 hatten öſterreichiſche Ingenieure hier
Verſchanzungen angelegt aber nicht vollendet , vielleicht geſchieht dies in
der nächſten Zukunft , da das Höllenthal in ſtrategiſcher Hinſicht ſehr wich —
tig iſt . Nördlich vom Höllenthale in einer noch rauheren Gebirgsgegend
entſpringt beim Dorfe Breitnau die Dreiſam , welche das Höllenthal
durchrauſcht und Freiburg zueilt . Wo das Höllenthal gegen Weſten plötz —
lich endet , heißt die Gegend das Himmelreich und wirklich glaubt
man auch in ein wahres Eden zu kommen , wenn man aus der dunklen
Felſenſchlucht heraus in die ſchöne fruchtbare Ebene tritt . Auf dieſer
Seite iſt noch des Zartener Thals und des Thales von St . Wil⸗
helm zu gedenken , die ſich vom Feldberge gegen Nord öffnen , und we—
gen ihrer wilden Schönheiten viel beſucht werden . Noch zieht ſich ein
hoher Gebirgsarm mit dem Schauinsland bis in die Nähe von Freiburg

und bildet dort das liebliche Günthersthal , das ſich einſt Nonnen

zu ihrer heiligen Wohnſtätte erſehen hatten . Jetzt iſt es einer der be⸗
ſuchteſten Vergnügungsorte der Freiburger und enthält eine ausgezeichnete
ſtarke Bierbrauerei . Die übrigen Vorberge in dieſer Richtung ſind nur
niedrig und daher ohne Bedeutung , dagegen bietet der Loretoberg ,
ſüdlich von Freiburg , eine herrliche Anſicht auf dieſe Stadt und das vor
ihr liegende Rheinthal . Neuſtadt , das an der Gutach und der nach
Donaueſchingen führenden Straße liegt , iſt ein freundliches Amtsſtädt⸗
chen mit 1800 Einwohnern , welche vorzüglich Uhrmacherei und Stroh —
flechterei betreiben . Außerdem giebt es hier aber auch noch eine Ma⸗
ſchinenfabrit , Tuch - und Segeltuchfabrik , Bierbrauerei , Ziegelhütte ,
Kupferhammer und mehrere Mühlen und der Verkehr iſt ſehr bedeutend ,

da von hier aus ein großer Theil der Schwarzwälder Uhren verſendet
wird . Die Straße führt von da über waldiges Gebirg nach Löffingen ,
einem alten Städtchen , das ſchon im Jahre 819 genannt wird und eben⸗
falls die Uhrenfabrikation ſtark betreibt . Ueberhaupt tritt man hier ſelten
in ein Bauernhaus , wo nicht für die Uhrenfabrikation gearbeitet wird .
Je weiter man gegen Oſten gelangt , deſto mehr ſenkt ſich das Gebirge
und wird bei Hüfingen und Donaueſchingen wieder ebener . In
Hüfingen beſindet ſich ein fürſtenbergiſches Amt , ein Schloß und eine
Spinnmaſchinenfabrik . Von da iſt es nur noch eine Stunde nach der

flürſtenbergiſchen Reſidenzſtadt Donaueſchingen , die ſehr freundlich

———ç
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und eben an der Vereinigung der Donauaquelle ſich ausbreitet . Das fürſt⸗

liche Schloß iſt ein ſchönes Gebäude , enthält eine Bibliothek von mehr

als 30,000 Bänden , eine gute Gemälde - und Kupferſtichſammlung und

einen großen Garten , in welchem die ſogenannte Donauqguelle liegt .

Es quillt nämlich hier aus der Erde ein kleiner Bach , der ſich mit der

Brigach und Breg vereinigt und dann die Donau bildet . Außer dem

Schloſſe befinden ſich daſelbſt noch die fürſtliche Domainen⸗Canzlei , der

Marſtall , ein kleines Theater , ein Gymnaſium , ein Amt , Poſtamt , eine

Buchdruckerei und ein großes Brauhaus . Donaueſchingen gebört erſt

ſeit dem Jahre 1488 dem Hauſe Fürſtenberg , wurde erſt ſpäter Reſidenz

und im Jahre 1843 Sitz eines Oberamtes . Man findet in dieſem Städt⸗

chen viele Geſelligkeit , da der Fürſt ſelbſt mit gutem Beiſpiele vorangeht .

Nördlich von Neuſtadt und Donaueſchingen liegen die eigentlichen Quel⸗

len der Donau am zweiten Hauptgebirgſtocke des Schwarzwaldes , auf

welchem die Elzach , Gutach , Schiltach , Brigach und Breg entfpringen .

Auch dieſe Gegend , worin beſonders Vöhrenbach und Furtwangen

eines Beſuches werth ſind , nährt ſich faſt nur von Uhrenfabrikation und

der Verfertigung anderer Holzwaaren , denn die Gegend iſt ſo rauh , daß

nicht einmal die nöthigſten Feldfrüchte gewonnen werden können . Doch

iſt der Sinn des Volkes munter und froh und vermehrte Gewerbsthä —

tigkeit erſetzt , was die karge Natur verſagt hat . Angenehmer und freund⸗

lich wird iedoch die Gegend im Oſten , wo an der Brigach wieder größere

Niederungen liegen . Eine gute Straße führt jetzt von Donaueſchingen

nach Villingen , einem der Hauptorte des Schwarzwaldes , der bier

in die Baar übergeht . Wiewohl die Umgegend eben iſt , ſo liegt doch

die Stadt 2200 Fuß über dem Meere in dem Becken eines ehmaligen

Sees , der in der Brigach einen Abfluß gefunden hat .

Villingen war anfänglich ein Dorf , welches ſchon in den Urkun⸗

den Kaiſer Ludwigs des Frommen vom Jahr 817 vorkommt , und unter der

kaiſerlichen Kammer ſtand . Dieſes Dorf lag aber nicht auf dem Platze ,

wo jetzt die Stadt ſteht , ſondern ½ Stunde weiter gegen Südoſten , am

Abhange des den Keſſel begränzenden Kalkgebirges , wo heute der Fried⸗

hof ſammt der Gottesgckerkirche ſteht , welche Kirche und der Friedhof

noch die Altſtadt heißt . Bis zum 15. Jahrhundert , da die jetzige Stadt

ſchon lange erbaut geweſen , war dieſe Kirche die eigentliche Pfarrkirche ,

und die jetzige Pfarrkirche nur ein Filial ad sanctum Johannem . Predigt

und Amt wurden alle Sonn⸗ und Feiertage in der Altſtadt gehalten .

Die Bauart dieſer Kirche bezeugt ihr graues Alterthum . Da über das
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Kalkgebirge die alte Römerſtraße von Vräunlingen ( Brigobannis ) und

Hüfingen auf dem Höhenzuge / Stunde von hier nach Nordſtetten und
Rottweil ſich hinzieht , ſo iſt es wahrſcheinlich , daß hier in den erſten
chriſtlichen Jabrhunderten ſchon eine Kapelle bei einzelnen Höfen ( Viel —
Ingen ) geſtanden habe . Der Theil , welcher das Chor bildet , iſt ganz
nach der Weiſe alter roͤmiſcher Gebäude gemauert , und war niedriger
als er jetzt erſcheint , indem man deutlich den Aufbau zu unterſcheiden

vermag . Später wurde der Thurm im byzantiniſchen Style , ähnlich
der Bauart in der Reichenau , ſammt dem Langhauſe erbaut . Bei ver —
mehrter Bevölkerung wurde an der Seite des Langhauſes und hinten an
der Kirche noch ein Stück angeflickt . Nirgends aber iſt weder Jahres —

zahl noch Namen zu entdecken . Laut einer Urkunde vom Jahr 999 war

Villingen ſchon ein bedeutender Ort , Eigenthum des Stammvaters der

Zähringer , Berthold Grafen von Breisgau , welcher durch obige Urkunde
vom Kaiſer Otto III . für Villingen Markt - , Münz⸗ , Zollgerechtigkeit
und Obergerichtsbarkeit erhalten , wodurch der Ort ſehr gehoben wurde⸗

Herzog Berthold III . legte den Grund zur Stadt , welche von Berthold IV.

vollendet wurde . Dies geſchah im Jahr 1119 . Die Stadt wurde am

Eingange des Schwarzwaldes , ſo wie Freiburg am Ausgange , nach da —

maliger Sitte als Feſtung angelegt . Ihre Form iſt ein Oval mit 4

Thoren , deren Straßen ſich rechtwinklig in der Mitte durchkreuzen ; ſie
iſt mit doppelten Mauern , Gräben und Wällen umgeben , und durch ge—

waltige Feſtungsthürme , nebſt den erforderlichen Sternſchanzen , beſchützt .
Das Waſſer aus der Brieg kann im erforderlichen Fall in alle Straßen
und Gaſſen geleitet werden . Die alte Burg der Ritter vom Käfersberg
am nordweſtlichen Theile der Stadt iſt ſchon lange nicht mehr vorhan —
den , und kaum noch an den zugemauerten Fenſteröffnungen der Stadt⸗

mauer zu erkennen ; nebſt den Thorthürmen und Stadtmauern mag das
alte Münſter noch der einzige Ueberreſt dieſer grauen Zeit ſein . Ihre

damalige Verfaſſung war die gleiche , deren Köln am Rhein ſich erfreute .
Das Stadtgericht beſtand aus einem Schultheißen und 24 Richtern . Von

jeder Hoſſtatt mußte jährlich ein Schilling bezahlt werden . Im J . 1197

kam Villingen durch Bertholds IV. Tochter Agnes , vermählt mit Grafen

Egon dem Bärtigen von Urach , an Fürſtenberg . 1218 beim Abſterben

des männlichen Zähringer Stammes zog Kaiſer Friedrich Villingen mit

mehreren Städten am Rhein an ſich , gab es aber nach geſchehener Aus⸗

ſöhnung wiederum zurück , 1221 . Unter Heinrich I. Grafen von Fürſten⸗

berg , 127m , brannte die Stadt bis auf das Münſter⸗Spital und Fran⸗
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ziskanerkloſter ab. Nach einer alten Sage ſoll ein ungeheuerer Feuerball

zum Niederthor hereingeflogen ſein und Alles in Brand geſteckt haben ,

daher bis in die neueſten Zeiten , zur Abwendung ähnlichen Unglücks , in

jedem Hauſe und beſonders unter dem Niederthor am Feſttage der heil .

Agathe , bei Anbrennung vieler Lichter , gebetet wurde . Nach einer Ur—

kunde vom Jahre 1283 , ausgefertigt zu Kolmar , gab Kaiſer Rudolph

dem Hauſe Fürſtenberg die Stadt als ewiges Reichslehen , welches die

Reichsſtände und beſonders der Erzkanzler Churfürſt Werner durch eine

Urkunde im Jahr 1283 beſtätigten . Damals ſchlug Kaiſer Rudolph die

drei Söhne Heinrichs in Villingen zu Rittern , von denen Egon und

Konrad Pfarrektoren am Münſter zu Villingen waren . Immer haderten

die Erben Heinrichs mit der Stadt , beſtätigten deren Verfaſſung und

Privilegien und verletzten ſie wieder . Im Jahre 1311 kommen ſchon

Zunftmeiſter vor , folglich auch Zünfte und mußten von den Grafen 1324

auch beſchworen , und nach derſelben Urkunde die Zunftmeiſter in den

Rath aufgenommen werden . Dem ewigen Hader zwiſchen der Stadt und

den gräflichen Brüdern Götze und Johann ein Ende zu machen , rieth

ihr Vetter , Graf Gebhard , Domherr zu Konſtanz und Pfleger zu Villin⸗

gen , ſich mit der Stadt um eine Kaufſumme zu vereinen , und alsdann

alle Anſprüche an dieſelbe aufzugeben . Um nun in der Forderung nicht

zu kurz zu kommen , bedienten ſich die Grafen folgender Liſt : ſie luden

die vornehmſten Bürger zu ſich nach Haslach ein , und als dieſe froher

Dinge zu Tiſche ſaßen , und ihre Harniſche und Schwerter abgelegt hatten ,

wurden ſie plötzlich überfallen und gefeſſelt in den Thurm geworfen , und

ſo lang feſtgehalten , bis die Stadt das verlangte Auslöſungsgeld mit

41,000 fl. bezahlt hatte ; ſo geſchehen 1325 . Nun begab ſich die Stadt

unter den Schutz Oeſterreichs und huldigte dem Herzog Abert das erſte

Mal im Jahre 1326 den 24. Brachmonat . Im Jahr 1331 wurden Al

bert und Otto von Oeſterreich das erſte Mal durch Ludwig den Bayer

I

mit Villingen belehnt . Im J . 1349 wüthete die Peſt ſchrecklich , und es

ſtarben nach einer Inſchrift in der Gottesackerkirche an der Mauer 3500

Perſonen . 1353 führte die Stadt ernſthafte Fehde mit dem Grafen

Hugo von Fürſtenberg und im Jahr 1355 mit dem Markgrafen Hein —

rich V. von Hochberg , welche beide Herzog Rudolph von Oeſterreich

vermittelte . Im J . 1415 und von 1417 bis 1418 , wo Friedrich von

Oeſterreich in die Reichsacht erklärt wurde , und Villingen an das Reich

heimfallen ſollte , widerſetzte ſich die Stadt allen Trennungsmaaßregeln

von dem Erzhauſe . Nach Wiederherſtellung des Friedens beſtätigte ibm

ä

——



SNS N
22Der Schwarzwald . 269

Friedrich von Oeſterreich auch alle Privilegien mit dem größten Lobe

für ſeine Beharrlichkeit und Treue . Im Jahre 1426 empfahl Friedrich

die Stadt auf 10 Jahre dem Schutze Würtembergs . 1445 , als der

ſchwäbiſche Städtebund wider den Adel beſtand , ſchlichteten die Bevoll —

mächtigteu der Reichſtadt Biberach einen Zwiſt des Grafen Eberhard von

Würtemberg mit der Reichsſtadt Rottweil , auf dem Villinger Ratbhauſe .

Im Jahr 1455 trat Erzherzog Sigismund von Oeſterreich mit der Ritter

ſchaft des St . Georgenſchilds in der ehemaligen Neuſtiftskirche ( jetzt in

die Metzig verwandelt ) in einen Bund . 1490 wurde dem Kaiſer Maxi —

milian J. in eigener Perſon gehuldigt ; er wohnte 1507 dem St . Geor —

genfeſt im Neuſtift bei ; ſo wie früher die Erzherzogin Margaretha von

Oeſterreich , welche dem Minoritenkloſter das Aſylrecht verlieh . Im

Jahr 1515 ſchloſſen ſich die Bürger dem ſchwäbiſchen Bunde an , zogen

mit 300 Mann gegen Herzog Ulrich von Würtemberg aus , und zwangen

den Abt von St . Georgen , die Städte Hornberg und Schiltach ſammt

den dazu gehörigen Dörfern dem Hauſe Oeſterreich , dem ſchwäbiſchen

Bunde und der Stadt Villingen zu huldigen . Im Bauernkriege wurde

Villingen nie crobert . Im Jahre 1255 half der tapfere Graf Georg ,

Erbtruchſeß von Waldburg , den Villingern ihre widerſpenſtigen Bauern

im Brigachthale bezwingen , wofür die Stadt vom Kaiſer ein neues

Wappen und Panier erhielt . 1535 flüchtete die Univerſität wegen der

Peſt von Freiburg nach Villingen , und hielt ihre Vorleſungen im Mino⸗

ritenkloſter . Zum zweiten Male flüchtete ſie wegen der Peſt nach Villin —

gen im Jahr 1584 , laut der Inſchrift eines alten Meßbuchs , welches

die Univerſität , durch den damaligen Rektor Magnificus , Gallus Streits —

heimer , den Vätern Franziskanern zum Andenken hinterließ . Während

des 30jährigen Krieges wurde Villingen dreimal belagert . Im J . 1633

wurde die Stadt von den Würtembergern vom 11. bis 24 . Januar be⸗

ſchoſſen , aber nicht erobert . Da Oxenſtierna auf dem Konvente zu Heil —

bronn die Stadt dem Herzog Julius Friedrich geſchenkt hatte , wurde

dieſelbe wieder vom 30. Juni bis zum 5. Weinmonat belagert , und an

4 Orten in die Breſchen geſtürmt , aber immer ohne Erfolg . 1634 war⸗

fen die Würtemberger und Schweden unter Anführung des Oberſten Gat⸗

tion im Brigachthale einen Damm auf , um den Briegfluß zu hemmen ,

und die Stadt durch Ueberſchwemmung zur Uebergabe zu zwingen , aber

vergebens , denn der Sieg bei Nördlingen durch die Kaiſerlichen rettete

die Stadt , weil der Feind weichen mußte . Im ſpaniſchen Erbfolgekriege

1704 wurde Villingen von einer franzöſiſchen Armee , 30,000 Mann ſtark ,
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unter Marſchall Tallard , welcher die daſigen Magazine wegnehmen wollte ,

vom 15. bis 21. Juni mit Kugeln und Bomben beſchoſſen , nachdem ſie

ſich durch Approchiren bis in die Gegend des Haubenlochs genähert hat —

ten . 300 Bürger , welche von der öſterreichiſchen Beſatzung von 600

Mann und den Studenten unterſtützt wurden , waren beſtändig auf den

Wällen . Sogar Weiber ſchoſſen Doppelbaken ab , und von den Thür⸗

men und der Sternſchanze des Bügeleiſens donnerten Karthaunen , Feld —

ſchlangen und Kanonen Zerſtörung unter die Feinde . Durch Tallard ' s

Batter en wurde auf 300 Schritt Breſche in die Wälle und Mauern ge—

brochen , aber in der Nacht von den Vertheidigern mit Bauholz , Dünger

und Steinen wieder ausgefüllt . Das Straßenpflaſter war aufgeriſſen ,

die Dächer vieler Häuſer bis auf die bombenfeſten Bühnen abgedeckt.

Im Münſter wurde mit allen Glocken geläutet , und Prieſter , Kinder

und alte Leute zogen während der fürchterlichſten Stürme betend und ſin⸗

gend durch die Straßen . Nur durch dieſe Begeiſterung , die ans Un⸗

glaubliche gränzt , läßt ſich der Sieg der Villinger erklären . Durch dieſe

Belagerung hatte es Tallard verfäumt , ſich den Bürgern anzuſchließen ,

die Schlacht bei Hochſtädt ging verloren und Tallard ſelbſt hatte vor

Villingen einen Verluſt von 1500 Mann , außer welchen es noch 40

Wagen voll Verwundete gab , die nach Straßburg gebracht wurden . Doch

nun fing Villingen an zu ſinken . Im Jabre 1744 wurde die Stadt vom

franzöſiſchen General Belle - Isle für die Krone Bayern beſetzt , der Vil —

lingen am 11. Septbr . huldigen mußte . Als die Franzoſen im folgenden J .

abzogen , nahmen ſie die ganze , Villingen gehörenden Artillerie , beſtehend

in 60 Kanonen und Feldſchlangen mit , und führten auch die übrigen Kriegs⸗

vorräthe auf 142 Wagen mit ſich nach Frankreich . Der Reſt des Jahr⸗

hunderts verging in faſt ſorgloſem Frieden , bis die franzöſiſche Revolution

ausbrach , wo dann ſelten ein Jahr vorüber ging , ohne daß Militär⸗
colonnen durchzogen . Im Jahre 1802 fiel Villingen mit dem Breisgau

an Modena , 1805 an Würtemberg und 1806 an Baden , deſſen Fürſten

dem Zähringer Geſchlecht entſtammten , die wie von Freiburg und ande —

ren Städten , ſo auch Gründer von Villingen waren . Zur Pfarrei Vil —

lingen gehören die Filiale Pfaffenweiler und Rietheim , welche durch die

hieſigen Kaplane verſehen werden . Die Geiſtlichkeit beſteht aus dem

Pfarrektor , 4 Kaplanen und einem Vikar . Zur Bürgerſchaft der Stadt

gehören die Bewohner von Nordſtetten , ein aus mehreren Höfen beſte⸗

bender Ort . Um die Stadt liegen die Schloßruinen Vahrenberg , Ru —

melſtall und Kirnek . Das Dorf Vockenhauſen ½ Stunde nordweſtlich
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von der Stadt gelegen , wurde im 30jährigen Kriege zerſtört , und es

kann nicht einmal eine Ruine davon nachgewieſen werden . Eben ſo ſind

kaum noch einige Fundamentmauern von dem ſogenannten Klöſterle zu

St . German , gegründet im Jahre 1380 und in Aſche gelegt 1633 , am

Germanswalde ſichtbar ; die Nonnen wurden in das hieſige Klariſſer

kloſter aufgenommen . Die Wittwe des Grafen Egon des Bärtigen zu

Fürſtenberg ſchenkte 1236 den Nonnen zu der Vetter - Sammlung ihren

eignen Hof dei der St , Niklaskapelle zue Wohnung , wovon auch keine

Spur mehr vorhanden . 1250 zogen ſie in die Stadt und kauften von

einem Bürger , Namens Vetter , ein Haus zur Wohnung . 1783 wurde

das Kloſter vom Kaiſer Joſeph aufgehoben , in eine Kaſerne verwandelt und

ſpäter an Bürger verkauft . Von der St . Jacobskapelle in Nordſtetten

und der St . Lorenzkapelle beim Hofgericht iſt nichts mehr zu ſehen .

An der Brieg befinden ſich 16 Mahlmühlen . In die Brieg münden

aus : der Käsbach , der Vahrenbach und der Stepbach . Der Bykenberg ,

der Vahrenberg , die Altſtadt und die Schwemingerſteig ſind wegen

ihrer Fruchtbarkeit , aber keineswegs wegen ihrer Höhe bemerkenswerth

und können nur in dieſem Flachlande als Berge erſcheinen . Die Zahl

der Einwohner war bei der vor einigen Jahren vorgenommenen Zäh —

lung : 1776 männliche und 2082 weibliche Perſonen in 857 Familien ;

davon ſind 3800 Katholiken ; die Häuſerzahl iſt 769 . Unter d

Fabriken ſteht die chemiſche , früher unter der Firma Kolreuter und

Kompagnie oben an , ſie beſchäftigt mit den Taglöhnern u. ſ. w. etwa

13 Perſonen ; bereitet werden daſelbſt jährlich 10,000 Centner Soda ,

6000 Centner Salzſäure und 6000 Centner Schwefelſäure . Die Tuch —

manufaktur der Herren Dold und Schmied beſteht ſeit dem Jabre 1835 ;

ſie liefert feine und mittelfeine wollene Tücher und Winterſtoffe , beſitzt

eine Färberei , Walke , Waſchmaſchine , Colinder , Scheer - und Bürſten —

maſchine , überhaupt alle zur Appretur erforderlichen Einrichtungen nach

neueſter Erfindung in vorzüglichem Grade , und beſchäftigt circa 60

bis 70 Individuen verſchiedenen Alters und Geſchlechts . Das Hammer —

werk von Schönacker und Ofiander beſteht aus zwei Großfeuern , einem

Kleinfeuer und einem Zainhammer . Die Zahl der Arbeiter wechſelt

zwiſchen 9g und 12. Das Hammerwerk , nicht weit von der Quelle der

Donau ( Brieg ) , mag eines der älteſten an dieſem Strome ſein ; im

Jahre 1835 wurde die innere Einrichtung nach den neueſten und be—

währteſten techniſchen Erfahrungen umgeändert und mit einem Cylinder —

gebläße und Flammöfen oder geſchloſſenen Feuerheerden verſehen . Jähr —

en hieſigen

.
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lich mögen beiläufig für 60,000 Gulden Eiſenwaaren aller Gattungen

gefertigt werden ; ihr Abſatz iſt größtentheils im Inland , ein kleiner

Theil aber geht nach Würtemberg und in die Schweiz . Die Kunſt⸗

mühle wurde erſt ſeit einigen Jahren von dem Mechanikus Krees aus

ulm , mit 6 Mahl - und einem Gerbgange nach den neueſten techniſchen

Grundſätzen und Verbeſſerungen erbaut , und beſchäftigt bis jetzt 5 Ge

bülfen . Die Schwarzwälder Uhrmacherei , zwar erſt im Entſtehen , be—

ſchäftigt jetzt 32 Meiſter und verſpricht für die Zukunft von hoher Be —

deutung zu werden . Nach Preußen , Ungarn , Polen und Steyermark
werden von zwei Speditoren ungefähr 6000 Uhren jährlich verſendet .

Die Chlorkalkfabrik von Dold und Mayer liefert Chlorkalk von vor —

züglicher Güte ; die damit verbundene Bleiche iſt eine Natur⸗ und

Kunſtbleiche zugleich . Die Brauerei von Baptiſt Schilling und Komp .

liefert ausgezeichnetes Bier aller Gattungen und verſieht die meiſten

umliegenden Ortſchaften mit demſelben . Der größte Theil der Bewoh —

ner lebt in einem glücklichen Mittelſtande , theils von Gewerben , theils

von Handwerken , verbunden mit Feld - , Wieſenbau und Viebzucht ; einige

ſind ganz Ackerbauer oder Fuhrleute , Kunſt⸗ , Zimmer - und Faßmaler , Or⸗

gel und Inſtrumentenmacher , Dreher , Goldarbeiter , Schreiner und Schloſ

ſer , Buchbinder , beſonders Klein - , Stock - und Thurmuhrmacher zählen

Viele unter ſich , welche Ausgezeichnetes liefern . Luft , Waſſer und

Nahrung ſind geſund , daher der Menſchenſchlag im Durchſchnitte ein

kräftiger zu nennen und außer den Jahreskrankheiten der Geſundheits —

zuſtand ein vortrefflicher iſt . Nebſt dem Betriebe der hieſigen Fabriken

und dem Detailhandel für Stadt und Land iſt das hieſige Kornhaus ,

mitten im Kornlande , von hoher Bedeutung , indem ſowohl die Schweiz ,

als auch der Schwarzwald , oft noch das Breisgau , mit daſigen Früch —

ten verſorgt werden . Der vorzüglichſte Markttag iſt jede Woche der

Dienſtag ; der Samſtagsmarkt iſt unbedeutender . Ebemals wurden 2

Meſſen abgehalten , welche aber nach Zurzach verlegt wurden . Jetzt

werden 7 Jahrmärkte abgehalten . Zu den vorzüglichſten Gebäuden ge⸗

hört das alte Münſter , das zugleich Pfarrkirche iſt , erbaut 1119 und

die folgenden Jahre , ganz maſſiv von gehauenen Steinen . Das Chor

iſt im reinſten gothiſchen Style gehalten und war mit Glasmalereien aus

dem 12. Jahrhundert geziert , welche leider der Zopfſtyl , als verfinſternd

u. ſ. w. , verdrängte . Das mittlere Langhaus hatte ein Kreuzgewölbe

wie das Chor , welches leider auch ein Opfer jenes verderbenden Ge —

ſchmackes geworden iſt und eine ebene Decke mit Schnörkeln erhalten

N
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hat . Das Portal iſt byzantiniſch . Nachdem die beiden Seitenflügel 1271

abgebrannt waren , wurden ſie in einem ganz anderen und zwar , wie

die Fenſter beweiſen , verdorbenen Geſchmacke wieder aufgeführt . Das

Ganze macht aber dennoch einen großartigen Eindruck , indem das mitt -

lere Langhaus von den beiden Seitenflügeln durch maſſive Säulen , den

Trägern gothiſcher Bögen , getrennt iſt . Die Kanzel , aus Stein ge—

fertigt , iſt das einzige Denkmal aus dem zwölften Jahrhundert , welches

das Innere des Tempels ziert . Die Leidensgeſchichte Jeſu iſt durchweg

an derſelben in halberhabener Arbeit dargeſtellt . An dem künſtlichen

Fuße , welcher noch 4 Schuh tief in der Erde verſenkt iſt , hat der Stein —

metz , nebſt Chriſtus und Johannes , ſich ſelbſt abgebildet . Die Altäre

verdienen wegen ihrer Geſchmackloſigkeit keiner Erwähnung . Wie zwei

Giganten erheben ſich die beiden T

terwohnung eben ſo ſchön wie das Chor der Kirche gebaut und mit

gar vielen Bögen , Dächchen und Figuren verziert iſt , von welchen frei⸗
lich manches im Laufe der dahingeſchwundenen Jahrhunderte ſchadhaft

geworden und bisher nicht mehr erſetzt worden iſt . In dieſem Thurme

befindet ſich auch eine der älteſten deutſchen Thurmuhren vom Jahre 1420 .

Da die anfängliche Konſtruktion noch die Kindheit dieſer Erfindung be —

urkundete und ſehr mangelhaft war , wurde die Uhr im Jahre 1839 von

dem hieſigen , geſchickten Uhrmacher Matthias Stocker dergeſtalt umge —

ändert , und ſo zu ſagen reſtaurirt , daß dieſelbe mit den beſten im Lande

hürme , von welchen der mit der Wäch —

verglichen werden kann . Die Glocken in beiden Thürmen haben ein Ge —

wicht von 17,757 Pfund und einen Werth von 17,757 Gulden , von denen

die große Glocke 9000 Pfund wiegt und 9000 Gulden werth iſt — Der

innere Werth des Kirchenſilbers iſt 6084 Gulden , Kirchenparamente , zu

welchen 15 Ornate gehören , von denen der Kegelſche allein 1000 Gul —

den gekoſtet , nicht zu zählen . Das Benediktinerkloſter , ſammt Kirche

und Thurm , wurde von der Stadt für die männlichen Schulen angekauft .

Das Haus iſt dreiſtöckig , maſſiv , für ein Jahrtauſend gebaut und ent —

hält die Schulſäle und Wohnungen der Lehrer ; die Kirche , im neuen

italieniſchen Style erbaut , mit einer herrlichen Facade , wurde durch das

auuf einige Zeit hinein verlegte Salzmagazin von Dürrheim ſehr ver⸗

dorben , wird aber nach und nach wieder in brauchbaren Stand geſetzt .

Die ſchöne Silbermann ' ſche Orgel und die Glocken ſammt der Uhr aus

dem herrlichen Thurme theilten das Schickſal des zerſtörenden Jahrhun⸗

derts und mußten in die lutheriſche Kirche nach Karlsruhe wandern .

Gegenüber ſteht das ehemalige Gymnaſialgebäude , worin auch das

A

Baden .
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8Uehemaligen Benediktiner —

der ausdrück⸗

0 Schulen ( wie

da ie Gymnaſien hießen ) und den der MMuſit
Arene ich zu be⸗

fſorgen , welcher Pflicht ſie bis zu der Aufhebung ihres Kloſters im Jahre

1806 getreulichſt nachgekommen , und auf deren Erſatz man bis heute

geharret . Das Waiſenſpital , oder das ehemalige

zum Minoritenhaus gehörend , hat die Stadt , nachdem es abwechſelnd

Maga

und dem Spital gegen Abtretung des jetzigen Kornhauſes über —

laſſen ; im Durch ' chnitt werden hier 80 Waiſen , erwachſene Arme und

Bepfründete unterhalten ; die Verpflegung der Waiſen iſt im ganzen Um⸗

haft zu nennen . Es wurde von Agnes , Graf

Semahlin , im J . 1280

Franziskanerkloſter ,

„ Kaſerne , Krankenſpital geweſen , im Jahre 1812 an —

Das neue

beinahe mitten in der Stadt gelegen , war

Vaiſenſpital . Das Urſulinerkloſter , geſtiftet

rmherzigen Schweſtern und wurde 1480 zur

nem Zwecke trefflich

im Jahre 1783 zu einem Urſuliner - Lehrinſtitut

tadtkanzlei und das Lager —

ein weitläuf

Iirr 1 Nfunezur Sonne , Blume ,
en der Stadt .

haus ſind anſehnliche

Lilie u. A. Pr

Das Amthaus , früher Commar

Stiftungen , 1257 von Graf Heinrich

Ritterhauſe , das 1811 abgebrochen wurde und einer Kirche zum heil .

Wbanit
welche in Gefängniſſe umgewandelt wurde . Der vorzüglichſte

Spaziergang iſt um die Stadt auf dem mit Bäumen bepflanzten Wall

( Fälle genannt ) ; auch nach der Sommerwirthſchaft des Bierbrauers

Sättele , oder nach der Sommerwirthſchaft auf dem Falkof

eſten

von Fürſtenberg geſtiftet , mit einem

Lor ——apelle und in das romantiſche Hammerthal .

das Innere der Stadt iſt , ſo wenig iſt

der Umgegend geſchehen . Aus Mangel an

tenhäuschen , an Buſchparthieen , Baumgruppen und ſelbſt an Bäumen

bietet dieſelbe dem Auge wenig Abwechſelung ;

ſchönerung

hübſchen Gärten und Gar —

an Bergen u. ſ . w. fühlbar . Das älteſte Kunſtdenkmal iſt die aus Stein ,

mit erhabenen Bildern gefertigte Kanzel im Münſter ; der gothiſche

und che gothiſche Archiv im Waiſenſpitale . EinKreuzgang und das herr

ganz goldener Kelch mit vielen noch ungeſchliffenen Edelſteinen und Perlen
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geziert , von Graf Heinrich von

und deren 7 Kindern im 1190 — 1220 i arrmünſter

einmeatz FuktsDie einzige Chorregent

ſind hier 20 chaften 8. Die beſuchteſten Gaſthäuſer ſind

die zur Sonne ( Poſt ) , Blume , Lilie , Löwen , Hecht und Krone . Es iſt

hier eine Buchhandlung , von 8 Förderer , in deren Verlage ein Blatt ,

„ Der Schwarzwälder “ betitelt , zweimal wöchentlich erſcheint . Ferner
ſind hier zwei Leihbibliotheken , eine muſikaliſche Inſtrumentenhandlung ,

werth ,nebſt Ellen⸗ , Spezerei - und Eiſenwaarenhandlungen , ſehr beachten

ſowie mehrere Wein - und Branntweinhandlungen , auch eine reichhaltige

Samenhandlung , eine ſehr gut eingerichtete Badanſtalt , eine vorzügliche
Apotheke und Handwerker aller Art . Geſellſchaftliche Vereine ſind : das

Muſeum , gewidmet dem Leſen der vorzüglichſten periodiſchen Zeitſchriften
und im Winter zu Bällen und Muſikproduktionen geeignet ; es wurde

gegründet aus der ehemaligen Herrenſtuben - Societät , ehrſame Müſſig⸗

gänger benannt , weil alle Aebte , Grafen , Edelleute der Stadt und Um⸗

gegend , und alle Literatoren zu derſelben gehörten . Der Geſangverein
wurde durch Muſikfreunde aus der Stadt und Umgegend 1840 begründet .
Der landwirthſchaftliche Verein . Der Gewerbeverein verſammelt ſich
jeden Sonntag , er beſteht ſeit 1840 . Zur Bildung der Schuljugend ſind

hier für die Knaben 3 Elementarſchulen , welche aber noch nicht

gehörig organiſirt
ſ

Lehrern , welche viel

mit derſelben werden

und Muſikſchulen . Der Religions —

Gutes hoffen läßt ,

in Einklang gebracht ſein ;

am Münſter beſorgt , ſowohl für Kna⸗unterricht wird von den Kaplän

ben als Mäde

erinnen bei der Induſtrie —eben ſo vielen Lehrerinnen und 2 Arbeitsleh

ſchule aus dem Lehrinſtitute der Urſulinerinnen . Neben dieſen Schulen

als 30 Jahren zu Villingen ein Er⸗Jah öhaben dieſe Frauen ſeit

ziehungsinſtitut für junge Mädchen gebildet , welches ſich eines überaus

günſtigen Fortganges zu erfreuen hat und Zöglinge aus Baden , Wür —

temberg , der Schweiz und Frankreich erhält , wozu nicht allein der billige
Preis , ſondern auch die gute Behandlung und Lehrart das Weſentlichſte

beitragen ; ſowie überhaupt dieſen Frauen ohne Ausnahme , wegen ihrer
Schüler , allerſeits die vollſte Anerkennung zu Theil geworden iſt . In
der Inſtitutskirche iſt alle Tage gewöhnlicher , an Sonn - und Feiertagen
feierlicher Gottesdienſt .

Von Villingen führt eine gute Straße nach dem rauheren Schwarz⸗

⏑59
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walde , wo wir zuerſt in das von den Zähringern gegründete und durch

ſeine Uhrmacherei bekannte Städtchen Vöhrenbach und von da , dem rech —

ten Bregeufer entlang , nach Furtwangen gelangen , gleichfalls einem

Hauptſitze der erwähnten ſchwarzwälder Induſtrie . Hier iſt die Gegend

beſonders wild und rauh , dunkle Wälder bedecken die ſteilen Gebirgs —

abhänge und langſam winden ſich die ſchmalen Wege an den Bergen

empor , denn hier iſt der hinterſte Grund des Thales , das rings von

hohen Bergrücken eingeſchloſſen iſt .

Doch unſere Wanderung erlaubt keine Raſt und wir brechen wieder

auf , um über die hohe Eck nach dem Simonswälder - und Elzthale zu

gehen . Mehrere Stunden lang geht es bergauf , durch dunkle Waldungen ,

auf dem Rücken des Bergs , an wenigen Höfen vorüber , bis die Höhe

erreicht iſt und die vielfach gewundene Straße raſch den Kilben hinab —

führt , durch ein wildes , aber herrliches Thal , in deſſen Schluchten nur

wenige Häuſer ſich verbergen . Engel heißt die Gegend , wo das Kilben —

thal in jenes von Simonswald einmündet und fürwahr es däucht uns ,

als träten wir aus der Hölle heraus in ' s freundliche Eden . Doch auch

Simonswald liegt in rauher , einſamer Gegend ; nur hat das Thal brei —

tere Stellen und Häuſer reihen ſich an Häuſer , ſo daß es ein mehrere

Stunden langes Dorf bildet . Die ſchönſten Parthieen liegen im hin —

terſten Theile des Thals , wo die wilde Gutach ihre erſten Gewäſſer von

den Hochgebirgen empfängt und die ſchroffen Felſen dem Bache den Weg

zu verſperren drohen . Dort liegt neun Monate lang der Schnee , ohne

zu vergehen und macht im Winter faſt alle Wege ungangbar . Aber

auch hier haben ſich Menſchen angeſiedelt und aus Glashütten und den

Höfen einzelner Waldarbeiter ſind ganze Dörfer hervorgegangen . Ihre

Kultur verdankt dieſe Gegend vorzüglich dem Kloſter St . Märgen , das

nicht weit davon , 2800 Fuß über dem Meere , in der größten Wildni

liegt und ſieben Jahrhunderte lang beſtand . Ein Graf Brund von

Hohenberg ſoll es um das Jahr 1120 , oder noch früher geſtiftet haben .

Jahrhunderte lange hatten die Aebte heftigen Streit mit ihren Vögten

und die Aebte Conrad III . und Johann II. wurden von denſelben er —

mordet , auch geriethen nach und nach die Vermögensverhältniſſe in Ver —

fall , ſo daß St . Märgen mit Allerheiligen zu Freiburg vereinigt wurde

und nach dem Brande des Kloſters im Jahre 1430 der Abt nach Frei —

burg zog . Erſt 1716 wurde St . Märgen wieder aufgebaut und der

Abt kehrte dahin , aber nicht lange mehr beſtand es , da es zu Anfang

dieſes Jahrhunderts aufgehoben wurde . — Nur eine ſtarke Stunde davon

*2
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malige Abtei St . Peter , jetzt wieder bewohnt und zu einem kathol .
Prieſterſeminar eingerichtet , um das ſich das Pfarrdorf ausbreitet . St —

Peter iſt eine Gründung des zähringiſchen Geſchlechts und deshalb dem
[ Vaterlandsfreunde um ſo merkwürdiger . Schon Berthold J. hatte zu

U

[ entfernt und nicht minder hoch liegt in gleich wilder Gegend die ehe —

Weilheim bei Teck ein Kloſter erbaut und Mönche aus Hirſchau dahin
verpflanzt ; als aber das nahe Schloß Teck zu viel Störung für das ſtille
Kloſter brachte , baten die Mönche Berthold den Zweiten , ihr Gotteshaus
in das einſamere Dickicht des Schwarzwaldes zu verlegen , was auch ge—

ſchah . 1093 weihte Biſchof Gebhard von Konſtanz das Kloſter ein und
daſſelbe nahm raſch zu durch zahlreiche Gaben und Erwerbungen . Als
die Zähringer ausſtarben , trat St . Peter unter den Schutz Oeſterreichs

und beſtand fort bis 1807 . Lange zögerte Großherzog Karl , ob er nicht
das Kloſter , in dem viele ſeiner Ahnen begraben liegen , beſtehen laſſen
ſolle , der Drang des Augenblicks ließ es jedoch nicht zu und mit Ignaz
Spekle ſchloß ſich die Reihe der Aebte . In der Folge wurde ein Amt
daſelbſt errichtet , es beſtand aber nicht lange und ſo ſtanden die Gebäude
leer , bis man in jüngſter Zeit das Prieſterſeminarium dahin gebracht hat .

Von St . Peter treten wir in ' s Glotterthal den Weg an, aber nur ,
um beim Bühlhofe wieder emporzuſteigen und nach einem ziemlich be⸗

ſchwerlichen Marſche durch einſame Bergwaldungen den Gipfel des
Kandel zu gewinnen , der ſein Haupt 4144 Fuß über den Meeresſpiegel
emporſtreckt . Auch hier iſt die Ausſicht ſehr ſchön , obwohl nicht ſo groß⸗

artig , da ihm die hohen Bergesrücken des Schwarzwaldes die Ausſicht
nach Süden und Oſten verſperren . Dagegen breitet ſich um ſo ſchöner

das Elz - und Glotterthal vor den Blicken aus und im breiten Thale
ſchlängelt ſich der Rhein durch die weite , kaum überſehbare Ebene , deren
Ende die blauen Vogeſen bezeichnen . Ein Sonnenuntergang auf dem
Kandel geſehen , iſt das köſtlichſte Vergnügen , das man ſich hier machen
kann . Der Namen Kandel iſt keltiſchen Urſprungs und beweißt , daß
hier ſchon in den früheſten Zeiten Menſchen ſich niedergelaſſen und an
ſonnigen Orten Wohnſtätten gegründet haben .

Südlich von dieſem Berge und auf der anderen Seite vom Roß —
keopf eingeſchloſſen liegt das freundliche Glotterthal mit zahlreichen
Häuſergruppen und einem Bade , das von den Bewohnern der Umgegend
häufig beſucht wird und gegen verſchiedene Krankheiten erfolgreiche An —
wendung findet . Kohlenſaures Eiſenoxydul , Kalkerde und Bittererde ſind
die Hauptbeſtandtheile des Waſſers . — Von ähnlichen Beſtandtheilen iſt
8
*
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das Waſſer im benachbarten Suggenthale , einem kleinen Thälchen

am Weſtabhange des Kandels beim Dorfe Buchholz ; nur ſind die Bade —

anſtalten hier beſſer und freundlicher angelegt , auch die Gegend lieblich

u. angenehm . Hier wurde im 1à3ten Jahrhunderte von den Herren von

Turner aus Freiburg ein reiches Bergwerk aufgeſchloſſen und eine große

Waſſerleitung angelegt , ein gewaltiger Wolkenbruch überſchwemmte aber

das Thal und erſäufte die Gruben . Noch hat ſich darüber eine Sage

erhalten , welche H. Schreiber vor einigen Jahren bekannt gemacht hat .

Im Suggenthale , ſo meldet ſie , ſtand einſt ein herrliches Schloß und

die Edelfrau darin mit ihrer Tochter verlebte ihre Tage in Geſellſchaft ,

mit Muſik und köſtlichen Gelagen und in üppiger Pracht , ſo daß ſie

deſſen bald nicht mehr genug hatte und auch ein köſtliches Becken von

Kriſtall errichten ließ , um Goldfiſche darin zu halten . Es fehlte dazu

an Waſſer und da ſolches nirgends herzuleiten war , ſetzte ſie die Hand

ihrer Tochter dem zum Preiſe , der einen laufenden Brunnen dabei er

richten könnte . Lange blieb ihr Wunſch unerfüllt ; da erfaßte die Liebe

zu der ſchönen Maid einen jungen Bergmann und um den Preis zu

erringen , ſchloß dieſer einen Bund mit dem Böſen und ſiehe ! in kurzer

Zeit war das Werk vollbracht , die Hand des ſchönen Fräuleins gewon —

nen und unter großem Jubel die Hochzeit geſchloſſen . Da geſchah es ,

daß ein armer Mann auf dem oberen Hofe todtkrank lag und noch die

letzten Tröſtungen der Religion verlangte . Der Prieſter zog des Wegs

am Schloſſe vorüber und ward verhöhnt ; der Kranke aber fühlte ſich

wunderbar geſtärkt und erhob ſich von ſeinem Lager , dem Sohne be—

fehlend , nach dem Wetter ſich umzuſehen . Der Himmel war rein und

hell und der Kranke gab ſich zufrieden . Nach einer Weile wiederholte

er ſeinen Befehl und der Sohn brachte zur Antwort , daß ſich am Him —

mel eine ſchwarze Wolke zeige , die dem Thale zu ziehe . Nun verlangte

der Alte aus dem Hauſe hinaus und auf den Laſſen gebracht zu werden ,

weil dem Thale ein Strafgericht Gottes bevorſtehe . Kaum war er auf

die Bergeshöhe gebracht , als die Wolke ſich entleerte und Schloß , Häu —

ſer und alle Bewohner begrub , daß nicht einmal die Leichname der Um—

gekommenen mehr aufgefunden werden konnten . —

Dem Glotterthale gegenüber öffnet ſich das Sexauer Thal mit ver —

ſchiedenen Bergwerken . Hier ſtehen noch die Ruinen des Schloſſes Hoch —

burg , ſeit 1689 zerſtört und merkwürdig als die ehemalige Reſidenz der

Markgrafen von Baden und Hochberg , die ſich dereinſt davon benannten .

Ein Hacho ſoll im neunten Jahrhunderte das Schloß erbaut haben und

2 N
2 — —



FRr
22

2

1





.
V

I1
ö

108
1

16
.

1K

I.
V .





——————

—





— . ä˖RRRRRrrrrreeeee

im Jahre wurde es nach dreijä Belagerung vom Baron
Reinach , Kommandanten zu Breiſach erobert und bis zum Frieden von
Nymwegen von öſterreichiſchen Truppen beſetzt gehalten . Zur Herr —

ſchaft gehörten drei und dreißig Ortſchaften , worunter Emmendingen
der größte Ort war . — Nicht weit von Hochberg , aber viel tiefer und
einſamer im Thale liegt Thennenbach , jetzt ein unbedeutender Ort ,
einſt aber eine angeſehene Ciſterzienſerabtei mit herrlicher
Jahre 1158 gründete Berthold IV. von0

beſetzte es mit Mönchen aus Frienisberg . Bald bekam es zaͤhlreiche

G0eſch al und erhielt nach und nach gegen fünfzig päbſt —

e ih
Grabſtätte und noch ſind einige Grabmäler derlelhen vorhanden . S

8. re

rä⸗
ter verlor es wieder viele Güter durch Streitigkeiten mit den benach —

von Freiburg und von —. —— erkoren ſich das Got haus zu

barten Herren und beſonders Berthold V. von
ähringen ihm

manche
8 zu. Im Jahre 1448 plünderten die Armagnaken dass

Got teshau und 1525 die Bauern , ſo daß es ißig Zahre 1 ver⸗

552 wiederholte , wo die Mönche wegen des

Aneemändee
haltend , und

wandern über Buchholz dem reißenden Waſſer der Elz entlang nach

liegt am linken Ufer der
Elz , dem Kaſtelberge gegenüber , und hat 2600 Einwohner , Seiden - und
Baumwollweberei der Gebrüder Kapferer , viele Grana tenſchleifer , ein
Amt , Domai

e⸗ Obereinnehmerei und Bezirksforſtei und

Auf dem benachbarten Kaſtelberge ſtand ſchon ſeit

l irm , wahrſcheinlich Ueberreſte eines römiſchen
hufen in der Folge die Herren von Schwarzen⸗

ſie bis 1374 ſaßen . Dann verkauften ſie die
Herrſchaft mit Waldkirch an Heſſo Schnewlin und Martin Walterer und

2
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ſpäter gedieh Kaſtelberg an die von Staufen , bis ſie 1565 von Oeſter —

reich zurückgekauft wurde . In Waldkirch ſelbſt hatte Herzog Burkhard

den Allemannien ſchon im Jahre 914 ein Damenſtift errichtet , worin nur

adelige Fräulein aufgenommen wurden , das aber im Anfange des fünf⸗

zehnten Jahrhunderts zerfiel , ſo daß man auf der Kirchenverſammlung zu

Baſel aus dem Damenſtifte ein weltliches Chorherrenſtift machte , welches

zwei und zwanzig Pröbſte hatte und 1805 aufgehoben wurde . Unter den

Chorherren waren mehrere , die ſich in den Wiſſenſchaften auszeich neten ,

doch hat es Keiner vermocht , ſich über ſeine Zeit zu erheben .

Hinter Waldkirch liegt dasEiſenwerk Kollnau , welches eifrig be—

trieben wird und der Regierung gehört . Ueberhaupt wurde von jeher in

dem Thale bedeutender Bergbau betrieben , wovon noch jetzt zahlreiche

Spuren vorhanden ſind . Bald hinter Kollnau unweit dem Dorfe Bley —

bach mündet die Gutach , welche aus dem Simonswälderthal kommt , in

die Elz und ladet uns ein eine Wanderung in das Seitenthal anzutreten ,

zumal man auch gewiß iſt vorzügliches Bier dort zu erhalten . Das

ganze Thal beſteht eigentlich aus zwei Pfarrdörfern , Ober - und Unter⸗

Simonswald , die Häuſer liegen aber ſo zerſtreut , mehrere Stunden lang ,

daß man kaum bemerkt , wenn man von einer Gemeinde in die andere

tritt ; im hinteren Theile verdient beſonders der Waſſerfall des Zweren⸗

bachs einen Beſuch . Die Berge , die ſich zu beiden Seiten erheben , ſind

meiſtens wilde ſchroffe Felſen mit vielen Wäldern bedeckt und wenig be⸗

wohnt , denn nur in den Thalſchluchten oder an ſonnigen Wänden trifft

man auf einzelne Höfe und zerſtreute Häuſer . Die bedeutendſten Gipfel

ſind : der Brand , das Roſſegg , Ibichkopf , Tafelbühl , das Braunhörnle

und Rohrhardsberg . In ' s Elzthal zurückgekehrt wandern wir durch die

freundlichen Gebirgsorte Bleybach , Unter - und Ober - Winden nach dem

Städtchen Elzach , das über 3 Stunden nordöſtlich von Waldkirch entfernt

iſt und an 1100 Einwohner enthält . Die Kirche , welche aus dem ſechs —

zehnten Jahrhunderte ſtammt , iſt im gothiſchen Style erbaut und hat

Glasmalereien und ein Grabmal der Pfalzgrafen Georg und Konrad von

Tübingen . Urſprünglich gehörte auch Elzach den Herren von Schwarzen —

berg , kam aber im fünfzehnten Jahrhundert an andere Geſchlechter und

iſt ſeit hundert Jahren Grundherrſchaft der Freiherren von Wittenbach .

Auch hier trieb man früher ſehr ſtark das Granatenſchleifen ; ſeitdem

dies aber abgenommen hat , wandte man ſich mehr der Schwarzwälder

Uhrenfabrikation zu. Rechts und links öffneten ſich bisher noch mehrere

kleinere Seitenthäler mit den Ortſchaften Biederbach und Yach , hinter
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Elzach gelangen wir aber ſchon mehr in das Hochgebirg , das Thal wird

eng und das Dorf Prechthal trägt ſchon ganz den Charakter des rauhen

Schwarzwaldes . Hier gedeihen die gewöhnlichen Getreidearten faſt nicht
mehr und außer Viehzucht und Kartoffelbau gewährt nur die Uhrenfabri —
kation noch das nöthige Auskommen . Das Thal hatte einſt ſeine eigene
Verfaſſung und gedieh von den Grafen von Habsburg an das Haus

Hochberg , das im J . 1543 hier die Reformation einführte . Das hin —

tere Prechthal iſt durchaus wild und rauh , noch mehr jedoch die Vogtei

Rohrhardsberg , welche zu den höchſt gelegenen Ortſchaften des Landes

gehört . Zwei Dritttheile des Jahres herrſcht dort der Winter , Frühling
und Herbſt kennt man nicht ; doch ſind die Bewohner heiter und ver —

gnügt und trennen ſich nur ungern von ihrer Heimath . Von hier führt
eine gute Straße in zahlreichen Windungen über das Gebirg nach Scho⸗

nach und Tryberg , wir ziehen es aber vor über Farenberg zum Briegli —
rain emporzuſteigen und Schönwald zu beſuchen , das erſte Dorf des

Amts Tryberg und den Hauptſitz der Uhrenfabrikation , neben welcher auch

Strohflechten und Strohhutmacherei ſtark betrieben wird . Von da geht
es das Höllthal hinab zur Tryberger Wallfahrtskapelle und dann zu der

unterhalb derſelben gelegenen Stadt Tryberg . Auch hier finden die

1200 Einwohner faſt nur in den Schwarzwäldergewerben ihr Auskom —

men und der Umſtand , daß die Uhrenfabrikation hauptſächlich von hier

ausging , zeigt ſchon hinlänglich , wie wenig Feldbau abzuwerfen vermag
und wie unfruchtbar die Berge ſein müſſen . Abgeſchloſſen von den be⸗

nachbarten Gegenden durch hohe und ſteile Felſenwände , bildete Tryberg
von jeher eine eigene Herrſchaft , die , wo wir ihr zuerſt begegnen , den

Dynaſten von Hornberg gehörte . Als dieſe ausgeſtorben , traten ihre

gleichnamigen Dienſtmannen als Erben ein , theilten ſich aber um die

Mitte des 13. Jahrhunderts in zwei Linien , von denen die eine zu
Hornberg , die andere zu Tryberg ſaß . Im 14. Jahrhunderte erloſch
dieſe Linie und die älteren Hornberger verkauften die Herrſchaft Try —

berg an den Markgrafen Heſſo von Hochberg . Im Jahre 1333 ſiel

Trhberg endlich an Oeſterreich und die Unterthanen hielten es für ein

Glück , daß ſie an ein ſo mächtiges Haus gekommen waren ; aber nie hat
ein Fürſtengeſchlecht undankbarer gegen ſeine Unterthanen gehandelt , als

gerade Oeſterreich , denn durch die zahlreichen Verpfändungen wurden die

Landleute fürchterlich gedrückt , ſo daß ſie ſich im J . 1525 allgemein er⸗

hoben , das Schloß ſtürmten und verbrannten ; ſpäter hat namentlich der

Obervogt Fabri die Einwohner noch mehr gedrückt und erbittert , ſo daß
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ſie ſich im J . 1642 abermals erhoben und das Schloß niederbrannten .

Da traten die Unterthanen zuſammen und erboten ſich das Geld zuſam —

menzuſchießen und die Herrſchaft wieder einzulöſen ; aber erſt im J . 1653

konnte dies bewerkſtelligt werden , wogegen Oeſterreich verſprach die

Herrſchaft nie wieder zu verpfänden . So lebten nun die Tryberger ein

halbes Jahrhundert lang ruhig , aber bald mehrte ſich die Unzufrieden⸗

heit wieder aufs Neue und die Verweigerung des Urbars hatte langjäh —

rige Streitigkeiten zur Folge , welche das Land noch mehr herunterbrach —

ten und zuletzt ganz verarmte . Bei den Pfandſchafts - und Prozeßge —

ſchichten iſt jedoch das Bedauernswürdigſte , daß die Einwohner , welche

früher größtentheils frei geweſen waren , zuletzt in vollſtändige Leibeigen —

ſchaft geriethen und geiſtig verkümmerten . Erſt ſeitdem die UÜhrenfabri⸗

kation hier verbreitet wurde , Kaiſer Joſeph II. die ganze Regierung auf

eine freiſinnige Weiſe umgeſtaltete und das Land zuletzt an Baden fiel ,

hat ſich die Einwohnerzahl wieder vermehrt und der Vermögenszuſtand

gebeſſert . Unterhalb Tryberg zieht die Straße durch das enge tief ein⸗

geſchnittene Gutachthal und die lange Gemeinde Niederwaſſer nach Horn —

verg , einem freundlichen Amtsſtädtchen von 1200 Einw . mit Steingut⸗

fabrik und bedeutendem Verkehr , da die Straße durch das Kinzigthal

nach Villingen und dem Bodenſee hier durchführt . Das gleichnamige

Adelsgeſchlecht , welchem urſprünglich auch Tryberg gehörte , ſaß einſt auf

Hornberg , das in der Folge von Würtemberg beſetzt wurde ; das jetzt

verfallene Schloß war in der Mitte des vorigen Jahrhunderts noch be⸗

wohnt und eine würtembergiſche Prinzeſſin mußte 12 Jahre lang im

Exil darin zubringen . Von hier geht die Straße durch das Reichenbach⸗

thal über den Windkopf nach Peterzell , in deſſen Nähe im Jahre 1084 die

Benediktiner - Abtei St . Georgen gegründet wurde . Zur Zeit der Refor⸗

mation ging ſie ein . Von Hornberg zieht ſich die Gutach nordwärts

durch ein enges Thal nach dem gleichnamigen Dorfe und fällt zwiſchen

Wolfach und Hauſach in die Kinzig . Hier endet eigentlich der obere

Schwarzwald , wir haben aber noch einige Seitenthäler zu beſuchen ,

welche vom Hühnerſädel ausgehen und ſich gegen Weſten und Süden

öffnen . Vom Karlſtein bei Prechthal aus ſendet nämlich der Schwarz —

wald einen minder hohen Rücken weſtwärts , der ſich ſodann am Hühner —

ſädel in vier Theile ſpaltet . Das Schuttertbal und Bleichthal verdienen

hier allein einen Beſuch . Letzteres beginnt am Rauhen - Bühl un

vurch die Standesherrſchaft des Fürſten von der Leyen und endet bei
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Lahr ; es gehört unſtreitig zu den freundlichſten Punkten der ganzen Ge —
gend , iſt aber leider nicht ſo bekannt und gewürdigt als es dies verdiente .
Lahr werden wir bei anderer Gelegenheit beſuchen und ziehen es daher
vor nun zur Burg Hohen - Geroldseck emporzuſteigen , welche eine berrliche
Ausſicht in das Kinzig - ⸗ und Rheinthal gen eährt . Auf der Burg die auf
den Trümmern eines römiſchen Caſtells erbaut zu ſein ſcheint , ſaß ſchon
im Anfange des neunten Jahrhunderts das acht
Jahrhunderte 1385 ſich fortpflanzte , zahlreiche Fehden führte und 1634
ausſtarb ; in der Folge entſtanden über das Lehen vielfache Irrungen ,
bis im J 1697 die Grafſchaft an die Familie von der Leyen

iwohner , der Fürſt hatte aber durchkaum 4500 Ewurde . Sie umfaßt

den Beitritt zum Rheinbunde ſeine Selbſtſtä gkeit zu bewahren ge—
wußt und wurde auch erſt im J . 1819 mediatiſirt . Von Geroldseck ſührt
jetzt eine ſchöne Straße über Schönberg in das Stee nach Zell am
Harmersbache , einer alten freien Reic chsſtadt mit 2000 Einwohnern , be—
deutender Steingutfabrik , Papiermühle , Hammerwerk und Bad ; weiter
gegen den Ausgang des Thales trifft man das Städtchen Gengenbach ,

⸗Abtei , welche ſchon um
et wurde und über 1000 Jahre lang beſtand . Beide

einſt reichsunmittelbar , mit reicher Benediktine
das Jahr 736 geſtif
Städte Zell und Gengenbach geben leider wieder das traurige Zeugniß ,
wie das Haus Oeſterreich mit ſeiner wälſchen Politik immer nur das
Beſtreben hatte , unabhär Länder und Städte an ſich zu reißen und
zu unterjochen . Jahrhund lang hatten beide Städte , ſo wie Offen⸗

höchſten deutſchen Gerichten zu führen und ſie
rlichen Feſtigkeit und Standhaftigkeit zu

Abſichten nicht erreichte . Ins obere Thal
rückkehrend , gelangen wir nach den fürſtenb erg ' ſchen Städtchen Haslach

und Hauſach , beide Gründungen der Zähringer und freundlich am lin —
ken Kinzigufer liegend . Enger und kler iſt das Thal zu Wolfach „

ewohner bedeutenden Holzhandel
einem freundlichen Städtchen , deſſen
und Flößerei treiben . In neuerer Zeit hat man daſelbſt auch eine Bad⸗
anſtalt errichtet , die von den Bewohnern der Umgegend häufig beſucht
wird . Hier iſt der Hauptſitz hen Bergbaus , der einſt ſehr er —
giebig war , ſpäter ſehr vernachläßigt wurde und erſt ſeit neuerer Zeit
durch den badiſchen Bergwerksverein wieder mehr in Aufnahme kam.

Bildſchaphach der kupfer⸗

it des badiſ

Die Bergwerke des hieſigen Reviers ſind im

haltigen Herren - Segen , bei Ober - Wolfach im Frohnbache : die Eintracht —
zeche ; gegen Hauſach hin die Gabrielzeche , beide ſilberhaltige Bleiglanze
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liefernd ; außerdem ſind im Betrieb die Grube Bernhard unter Hauſach

und die reiche Kobalt - und Silbergrube St . Anton im Heubach bei

Schiltach . Noch reicher an Kobalt waren früher die Bergwerke zu Wit -

ſtichen hinter Schenkenzell , in rauher und wilder Gegend an der würtem⸗

bergiſchen Grenze . Nordwärts von Wolfach bildet die Wolfbach ein

mehrere Stunden langes wildes Thal , das vom Kniebis ausgeht und

uns zu dieſem Knotenpunkte des unteren Schwarzwaldes führt . Dort

liegt zwiſchen waldigen Bergen eingeſchloſſen 1711 Fuß üher dem Meere

das Bad Rippoldsau , nach Baden der wichtigſte Kurort des Groß —

herzogthums und daher auch ſtark beſucht , obgleich hier die Bequemlich⸗ -

keiten des Lebens nicht ſehr reichlich geboten ſind . Das hieſige Mine⸗

neralwaſſer iſt ein eiſenhaltiger Kalkſäuerling und enthält nach Kohlreu —

ters Analyſe folgende Beſtandtheile :
Joſephsquelle Leopoldsquelle Wenzelsg .

Kohlenſaure Kalkerde . . 9,48 Gr . 6,15 Gr . 5,30 Gr .

⸗ Eiſenoxydul 0,76⸗ 0/62 04333

Manganoxydul . . . 0,57 R

⸗ Magneſia 0,16⸗ 0,40 ⸗ 0,09 ⸗

Schwefelſaures Natron (kryſtalliſirt ) 15,60 12,20ũ 8871

WWWWWCCCCCCCCECCCCCCCC

Phosphorſaures Natron . . . 0,24⸗ — 0,14⸗

⸗ Thonerde u. Bittererde 0,18 „ — 0,21⸗

dbererde 1,0 0 . 3 . 06 -

Salzſaures Natron . 0,12⸗ 0,16⸗ 0,08⸗

⸗ EE Spuren — Spuren

. Magneſiaa 0,24⸗ 0,34⸗„i ] CO,14⸗

Bituminöſer Extraktivſtoff u. Spuren

von flußſaurer Kalkerde . 0,12⸗ — 0,09 ⸗

Schwefelſaures Kalii . — 0,51 —

Schwefelwaſſerſtoff , Erdharz . . . — 0,20⸗ —

Summe der fixen Beſtandtheile 29,04 Gr . 21,71 Gr . 16,60 Gr .

Freies kohlenſaures Gas , Pariſer Q “ 32,40 Gr . 18,50 Gr . 23,60 Gr .

Temperatur , nach Reaumur . . . ＋ 8 ＋ 9 ＋ 8ů

Spezifiſches Gewicht . . . 1005 : 1000 1003 : 1000 1005 : 1000

Die hieſigen , zur Klaſſe der alkaliſch⸗erdigen Eiſenwaſſer gehören⸗

den Mineralquellen , welche hinſichtlich ihrer Beſtandtheile nur quanti⸗
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tativ von einander verſchieden ſind , beſitzen toniſch - belebende , die Aſſi —

milation und Reproduction unterſtützende , Ab- und Ausſonderungen

befördernde , Stockungen auflöſende , gelind eröffnende , harntreibende

Eigenſchaften . Angezeigt ſind dieſelben : in allen chroniſchen Krankheits —

zuſtänden , wo Mangel an Energie der feſten Theile mit großer Reiz —

barkeit verbunden , Verdauungsſchwäche , Neigung zur Verſchleimung ,

Säure , Sodbrennen , Würmer , ſcorbutiſche Auflöſung der Säfte , paſſive

Schleim - und Blutflüſſe , Verhaltung und Unordnung der Menſtruation ,

Bleichſucht , Schwäche der männlichen und weiblichen Zeugungstheile ,

Nieren - und Blaſenkrankheiten , Hämorrhoiden , hyſteriſche und hypochon —

driſche Leiden , Gries und Steinbeſchwerden gegenwärtig ſind . Gegen —

anzeigen : Erethismus des Nerven - und Gefäßſyſtems , Entzündung ,

aktive Congeſtionen und Blutflüſſe , angehende Scirrhoſitäten , Vereite —

rungen , Desorganiſationen , Schwangerſchaft . Die verſchiedenen Quel —

len werden ſowohl zum Trinken als Baden benutzt . Es fehlt hier nicht

an zweckmäßigen Einrichtungen zu Regen - , Douche - , Gas - und Dampf —

bädern . Auch bedient man ſich des in der Nähe gefundenen Mineral —

waſſers . Im J . 1791 wurde auf gemeinſame Koſten eine Fabrik zur

Bereitung des Rippoldsauer Brunnenſalzes errichtet . Für zweckmäßigere

Einrichtungen der hieſigen Kuranſtalten hat ſich der Fürſt von Fürſten —

berg und deſſen Leibarzt Dr. Rehmann große Verdienſte erworben .

Das auswärts verſendete Mineralwaſſer führt zur Beſtätigung ſeiner

Aechtheit auf der unteren Fläche des verſiegelten Korks die Inſchrift :

„ Rippoldsauer Mineralwaſſer “ . Jährlich werden etwa 540,000 Fla⸗

ſchen verſendet . In früheren Zeiten ſtand hier blos eine Zelle des

Kloſters St . Georgen und es ſcheint , daß die Heilquelle lange unbe —

kannt blieb . Im ſechszehnten Jahrhunderte war Rippoldsau ſchon ein

ſehr beſuchtes Bad mit zwei Gebäuden , erlitt aber mehrmals widrige

Schickſale und im J . 1705 blieb die Quelle ganz aus . Zwar fand man

1714 mehrere Quellen wieder auf , ſie verſiegten aber 1752 abermals

und im darauffolgenden Jahre mußten erſt wieder neue Quellen auf⸗

geſucht werden . Eine Zeit lang beſaß Fürſtenberg das Bad , verkaufte

es aber im J . 1824 an Balthaſar Göringer , der es ſeither ſehr in Auf⸗

nahme gebracht hat , ſo daß jährlich 4500 — 5400 Badegäſte hierher

kommen .

Eine gute Straße führt uns von hier in verſchiedenen Schlangen⸗

windungen endlich zum Kniebis empor , der 3244 Fuß über d. M.

emporragend , den Hauptſtock des unteren Schwarzwaldes bildet . Ueber
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ihn zieht ſich auch die Gränze zwiſchen Würtemberg und Baden und

eine gute Poſtſtraße geht über ſeinen Rücken , um Oberkirch mit Freu —

denſtadt zu verbinden . Sein Rücken iſt lang und breit und ſchon in

alten Zeiten ward die ſtrategiſche Wichtigkeit dieſes Punktes erkannt .

Zwei Schanzen wurden während des 30jährigen Kriegs aufgeworfen

und eine dritte im J . 1734 von Herzog Alexander von Würtemberg

angelegt . Jetzt ſind dieſelben nicht mehr für militäriſche Zwecke brauch —

bar und es ſollte billig dieſer Punkt beſſer befeſtigt werden .

Vom Kniebis kann man den Oſtabhang hinab dem Murgthale zu

eilen , da wir aber blos im Bereiche des badiſchen Schwarzwaldes blei —

ben wollen , ſo ſteigen wir in ' s Renchthal hinunter , einem der ſchönſten

Punkte des Landes und ſo reich an heilſamen Quellen , wie vielleicht

keine Gegend Europa ' s . Da liegen die Badeorte Griesbach , Peters —

thal , Antogaſt , Freiersbach , Sulzbach , Nordwaſſer , und vor ihnen , wo

der Lierbach mit ſeinen herrlichen Parthien und den ſchönen Waſſerfäl —

len in die Rench ſich ſtürzt , das freundliche Städtchen Oppenau .

Sämmtliche Quellen enthalten Sauerwaſſer , daſſelbe iſt jedoch an

jedem Orte wieder durch kleine Abweichungen in der Miſchung verſchie —

den und bald dies , bald jenes für eine beſondere Krankheitsform mehr

zuträglich . Am bekannteſten iſt wohl Griesbach , in engem aber ma —

leriſchem Thale und ſchon längſt weithin geprieſen , ſo daß es früher

oft die Zahl der Gäſte nicht faſſen konnte . Die Gebäude ſind jetzt ge —

räumig und ſchön und man findet Alles , was man nur zur Bequem —

lichkeit wünſchen kann . Die Beſtandtheile des Waſſers ſind :

Acide kohlenſaure Kalkerde . 14,40

Acides kohlenſaures Eiſenorydul . . 1,20

Acides kohlenſaures Manganorydul . O0,10

Schete 0

Schwefelſautes Naitooen 6,25

Salzſaures Natren 0,30

Das hieſige Waſſer wird nur in Griesbach ſelbſt angewendet , da —

gegen das Petersthaler Waſſer jährlich in mehr als 400,000 Krügen

verſendet . Petersthal hat ſich beſonders in neuerer Zeit ſehr geho⸗

ben und iſt vielfach verſchönert worden . Man benützt jetzt drei Quel⸗

len , deren Beſtandtheile verſchieden ſind . Es zeigten ſich nämlich in

16 Unzen :



Trinkquelle .

ides kohlenſaures Natron

Acide kohlenſaure Kalkerde . . 8,80

Acides kohlenſaures Manganoxydul . 0,14 „

Aeide kohlenſaure Magneſia

Schwefelſaures Natron . 10,50 „

Schwefelſaures Kali . . 0,48 „

Chlornatrium

Quellſaure Bitter - u.

tumenn

Aeides kohlenſaures Eiſenoxydul . . —
NeiAeide muriatiſch - kohlenſaure Natron —

äII —

0,28 Gr

Laxirquelle Sophienquelle .

0,42 Gr .

„ 10,40 Gr .

940 *

13,500 „ 9540 „

„

6939 „

8,10

915 „

0,10 „

,

4,50 „

22,91 Gr . 24,98 Gr . 27,90 Gr .

Minder wichtig ſind die drei Mineralquellen zu Antogaſt , das
in einer engen Thalſchlucht liegt , mehr ländlich eingerichtet iſt und da⸗

r beſucht wird , obwohl im 16. Jahrhunderte auch hier —
er Badegäſte zogen . werden etwa 30,000 Flaſchen

d verſend Das Waſſer enthält folgende Beſtand —
theile

Aeide kohlenſaure Kalkerde 9,00 Gr .

Aeides kohlenſaures Natron . . . 8,50 „
Acides kohlenſaures Eiſenoxydul 4558 „

Schwefelſaures Natron 1,00 „
Salzſaures Natron 675

Kiefelfaure Shönere .
——
21,75 Gr .

Die Umgegend iſt wild und romantiſch .

Das dritte Bad iſt Freiersbach , in milderer Gegend , aber noch
nicht ſo bekannt , wie die vorgenannten , obgleich es neben dem Säuer⸗

ling noch eine vorzügliche Schwefelquelle beſitzt . Die Beſtandtheile
beider Quellen ſind :

98 N. I
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Schwefelquelle . Säuerling .

Kohlenſaure Kalkerde . . . . 3,10 Gr . 4,20 Gr .

Kohlenſaures Natron . . . 0,46 „ 0,30 „

Kohlenſaure Bittererde . . . 0,15 „ 0 . 8 „

Kohlenſaures Eiſenorydull . . . 0,44 „ „

Kohlenſaures Manganoxydul . . 0,20 „ 0,22 „

Schwefelſaures Natron . . . 2,20 „ 49

Schwefelſaure Kalkerde . . 0,15 „ 030 „,

dedisz , 0,10 „

Kieſelſaure Thonerde . . 0,30 „ 0,35 „

Schwefelerdharrz . . . 0,36 „ 0520 „
———— — —

7,49 Gr . 10,53 Gr .

Freies kohlenſaures Gass . . . 16 Kubikzoll .

Zu Nordwaſſer , nördlich von Oppenau , im Lierbachthale , wur —

de in neuerer Zeit ebenfalls eine Quelle gefaßt , wie auch zu Op⸗

penau eine Stahlquelle , beide ſind aber noch nicht näher unterſucht ,

obſchon Badeanſtalten dabei errichtet ſind . Dagegen findet man zu

Sulzbach eine laue Therme von ＋ 17 Grad Reaumur , merkwürdig ,

weil ſie die einzige im Renchthale iſt . Das Waſſer zeigt folgende Be⸗

ſtandtheile :

Baſiſch⸗muriatiſch⸗kohlenſaures Erdnatron . . 5,60 Gr .

Kohlenſaure Kalkerdeeeeeeeeeeee 330 „

Quellſaures und kieſelſaures Natron . . . 0,40 „

Schwefelſaures Natronbn . 2,10 „

Schwefelſaures Kalrrrrriii . Spuren

Kieſelſaure Thonerde . ,20 „

Bituminöſer Extractivſtoflll . 0,25 „

11,85 Gr .

Das Städtchen Oppenau liegt ſehr freundlich und hat eine gute

Krugfabrik von Derndinger ; weiter vorn liegt die Ruine Neuen⸗

ſtein und im Thale das Pfarrdorf Lautenbach mit einer ſchönen

Kirche , die zu den beſten Baudenkmälern der Vorzeit gehört und auch

ſchöne Glasmalereien enthält . Sie wurde 1471 gebaut und hat noch

eine ſogenannte Gnadenkapelle in gothiſchem Style , 1488 errichtet . Von

hier aus iſt nur noch eine kurze Strecke und wir haben das Amtsſtädt⸗

chen Oberkirch erreicht , das zwiſchen Rebgelände am Fuße freundli⸗

cher Berge liegt . Vormals bildete Oberkirch eine eigene Herrſchaft ,

7



—

0
4
L

R1 Der Schwarzwald . 289

welche den Biſchöfen von Straßburg gehörte und erſt 1802 an Baden
ö

fiel . Bei Oberkirch endet der Schwarzwald und die Vorhügel gehen
in die Ebene über , welche hier ſchmäler wird , da der Schwarzwald be—
deutend weit vortritt .

Wild und rauh ſetzt ſich der Gebirgskamm vom Kniebis aus gegen
Norden fort und erreicht im Hintergrunde des Kapplerthals in der

[ Hornisgründe eine Höhe von 3887 Fuß . Auf dieſem Gebirgszuge
liegt auch der Mummelſee , 92 Fuß lang , 75 Fuß breit , 3440 Fuß
über dem Meere . Zahlreiche Sagen weiß der Bewohner von dem See

zu erzählen und deſſen Nixen und wirklich iſt auch das Waſſer ungemein
dunkel , die Gegend ſchauerlich und oft entſteht in der Tie
ein dumpfes Getöſe , das fernem Donnern gleicht . Noch Niemand ver —

s zu meſſen , es leben in ihm keine Fiſche , aus
ſeinen Ausdünſtungen entſtehen Nebel und Ungewitter und wenn Steine

hinabgerollt werden , ſo fängt er an zu toben . Man ſagt auch er trage
keine Schiffe . Außer der Acher hat der See keinen Abfluß ; er füllt ſich
ſehr raſch und als man im vorigen Jahrhunderte des Holzflößens wer

gen das Waſſer zu hoch ſpannte und ein Regen eintrat , durchbrach e⸗
das Wehr und verheerte die ganze Gegend .

Auch das Kappler - und Bühlerthal haben ſchöne Punkte und ſind
reich an ſinnigen Sagen , aber nur klein iſt ihr Umfang und es ſchmü—⸗
cken ſie wenige bemerkenswerthe Punkte . Nur bei Achern müſſen wir

mochte die Tiefe des See

1

einmal verweilen , denn dort nehmen zwei Punkte unſere Aufmerkſamkeit
Hinter A 2hern auf einer ſchönen Anhöhe erhebt ſich die

tige Irrenanſtalt Illenau , erſt im Jahre 1842 eröffnet , aber
vortrefflich eingerichtet , ſo daß ſie mit den großartigſten Anſtalten dieſer
Art wetteifern kann . Vierhundert und zehn Pfleglinge ſollen hier Un—

„ terkunft finden und es iſt für Alles geſorgt , was das Herz erfreuen und
den Geiſt wieder ermannen kann . Nicht weit davon , jedoch ſchon ganz2nahe bei Sasbach ſteht ein Monument Türen ne ' s , des großen Mar⸗
ſchalls , der hier fiel . Er ſtand gerade unter einem Baume um ein Tref⸗

fen zu beobachten , als eine Kanonenkugel den Aſt über ihm abſchlug und
dieſer ihn tödtete . In neuerer Zeit hat die franzöſiſche Regierung den
Platz angekauft und einen großartigen Obelisk aus Granit daſelbſt als
Denkmal aufgeſtellt . Hinter Sasba ch liegt ein kleines Bad , Erlen⸗
bad genannt , von den Bewohnern der Umgegend beſonders an Sonn —

tagen beſucht , wie auch das benachbarte Bad Hub , das hinter dem
Dorfe Ottersweiher liegt und in eine Kaltwaſſerheilanſtalt umgewandelt

Baden . 20
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worden iſt . Als ſolche erfreut ſie ſich oft zahlreichen Beſuchs , da die

Bewohner der nahen Städtchen häufig hierher kommen und auch Badegäſte
von Baden gern nach der Hub Ausflüge machen . In der Nähe liegen

die Burgen Alt - und Neu - Windeck , worauf einſt angeſehene Ge —

ſchlechter ſaßen . Ihre Schlöſſer find zerfallen , aber auf den übrigge —

bliebenen Thürmen genießt man die köſtlichſte Ausſicht auf die herrlichen

Rebgelände der Vorgebirge des Schwarzwaldes , die Eiſenbahn mit ihren

pfleilſchnell dahin fliegenden Wagen und das weite , grüne Rheinthal ,
mit dunklen Wäldern , gelben Saatfeldern und grünen Wieſen abwech —

ſenld und durchſchlängelt von zahlreichen Bächen , die dem hellen in der

Sonne erglänzenden Rheinſtrome zueilen . Wie anders war das Leben

im Mittelalter , wo noch die Herren auf den Burgen ſaßen , ihr Blick

hinausſchweifte in die Ferne und ſich gleichſam erhob vom bunten Treiben

des Tages zu einem höheren Kreiſe , indem die Kleinlichkeit des Lebens

verſchwand ! Einſt Herren und nur den Kaiſer über ſich erkennend ſtan —

den ſie zuerſt da , Schützer frommer Stiftungen , Väter ihrer Untertha —

nen , aber mit der Zeit gewannen Einzelne das Uebergewicht , verdrängten

die Andern und was nicht in Kämpfen unterging , erlag einer nach und

nach drückender werdenden Schuldenlaſt , ein Beſitzthum nach dem andern

ward verkauft und zuletzt hatte Mancher kaum noch ſo viel Raum , wo

er ſein müdes Haupt hinlegen konnte . Auch die Herren von Windeck

waren einſt reich , ihre Macht erſtreckte ſich über die benachbarten Thäler

und ihre Hand beſchützte das Kloſter Schwarzach , deſſen ſchönes großes

Gebäude noch vor wenigen Jahren von hier aus einen freundlichen An⸗

blick bot , nun aber auch von der zerſtörenden Hand gewinnſüchtiger

Menſchen abgetragen iſt . Das Geſchlecht der von Windeck ſtarb 1592

aus und die Güter gingen an Andere über , von denen Windeck endlich

an Baden kam . Gleich unterhalb der Burg breitet ſich das Amtsſtädchen

Bühl aus , einſt der Burg Windeck zinsbar und von jeher beſucht wegen

ſeiner Wochenmärkte , jetzt Eiſenbahnſtation und belebt durch Handel und

Gewerbe . In 350 Häuſern leben 2800 Einwohner und man findet hier

außer den Amtsſtellen eine Türkiſchroth - und Blaugarnfabrik , Handel

mit Hanf , Flachs und Wein , der in der Nähe beſonders gut wächſt .

Merkwürdig iſt Bühl auch durch ſeine Narrenzunft , die noch im vorigen

Jahrhunderte beſtand und in beſonderen Annalen alle Narrenſtreiche auf⸗

bewahrte . Gleich hinter dem Städtchen liegt das an Wein reiche Büh⸗

lerthal , Geburtsort des vaterländiſchen Hiſtorikers und Dichters Aloys

Schreiber , deſſen Verdienſte nicht nach Gebühr gewürdigt wurden . Das
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Thal der Bühllot iſt wild und eng , nur ſpärliche Höfe liegen zwiſchen
den waldigen Berghöhen und ein einſamer Pfad führt über den Mehlis —
kopf nach dem rauh gelegenen Dorfe Herren wies , das ſeine Gewäſſer
ſchon dem Murgthale zuſendet . Dort iſt es rauh und kalt , Feld⸗ und
Wieſenbau ärmlich und der Boden ſchlecht . Eine alte Sage meldet , dasß
einſt eine Burg daſelbſt geſtanden und zahlreiche Häuſer hier geweſen 3ſeien ; längſt aber iſt die Gegend wieder einſamer geworden und nur
Holzarbeiter und die der Glashütte ließen ſich in der Wildniß nieder .
Kaum eine halbe Stunde nördlich von Bühl wächſt in den Dörfern
Affenthal , Eiſenthal und Neuweier der köſtlichſte rothe Wein , den auch
das ferne Ausland kennt unddie Zeit der Weinleſe lockt ſtets eine Menge
Menſchen hierher . Gerade vor den Bergabhängen erblickt man hierauf
das alte Städtchen Steinbach , ſchon von den Römern gegründet und be—

rühmt als Geburtsort Erwins , der den Straßburger Münſter erbaute . 1
Frühe kam er in die Bauhütte nach Freiburg und half vielleicht dort

den Münſter erbauen . Später kam er nach Straßburg und Biſchof Kon —
rad von Lichtenberg übertrug ihm die Ausführung des dortigen Münſter⸗
baues . Noch iſt Erwin ' s Plan vorhanden , im Jahre 1277 wurde der
Grundſtein zum Thurm gelegt und vierzig Jahre hindurch ſtand Erwin
noch der Bauhütte vor , berühmt als größter Meiſter ſeiner Zeit . Als
er am 14. Januar 1308 ſtarb , wo er in der St . Johanniskapelle be⸗

graben wurde , ſetzte ſein Sohn Johannes und die kunſtſinnige Tochter
Sabine den Bau fort , erlebten aber auch die Vollendung nicht , wie es
überhaupt zur Aufführung des zweiten Thurmes gar nicht mehr kam. —
Lange harrte der große Meiſter eines würdigen Denkmals , das ihm end
lich vor kurzer Zeit der Straßburger Bildhauer Friedrich hier auf eigene
Koſten errichtete .

Nur noch wenige Dörfer begegnen uns und wir ſind in demjenigen
Theile des unteren Schwarzwaldes angelangt , worin das Thal von
Baden liegt . Wir haben ſolches ſchon früher beſucht und durchwandern
es daher ohne Aufenthalt über Oberbeuern und Gaisbach um beim
Mannskopf und Bermersbach in das ſchöne Murgthal hinab zu ſteigen ,
wo ſich am linken Ufer das Pfarrdorf Forbach hinzieht . Die Kirche
daſelbſt hat zwei ſchöne Gemälde und wir freuen uns dem geſchäftigen
Leben zuzuſchauen , das durch das ſtark betriebene Holzflößen entſteht .
Durch das enge , romantiſche Thal ſtürzt die Murg weiter gegen Norden
über Fels und Geſtein , bald jäh herabſchießend , bald ruhig und ſanft , 1in vielfachen Windungen , und jede Biegung öffnet eine neue und reichere 5

20 *
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Anſicht . So gelangen wir durch Langenbrand und Weißenbrand und

erblicken plötzlich bei Hilpertsau und Obertsroth auf einem ſteilen Vor

ſprung des linken Murgufers die ſchöne Burg Eberſtein , auch Eberſtein

ſchloß genannt , dicht oberhalb des Städtchens Gernsbach . Ein ſchöner

Weg führt zur Höhe und vie Ausſicht , deren man oben genießt , iſt eine

der lieblichſten des ganzen Schwarzwaldes . Schon 1272 wird einer

Burg in dieſer Gegend gedacht und noch bewahren die Grundmauern

Ueberreſte aus jener Zeit . Sie bildet ein längliches Viereck , deſſen kin

zere Seiten gegen Oſt und Weſt liegen und hat auf der Süd - oder Rück

ſeite den Eingang . Seit der Erbauung des Schloſſes wohnten hier die

Grafen von Eberſtein ; doch mochte daſſelbe um die Mitte des 14. Jahr

eſen ſein , denn Graf Wilhelm II. ſtellte
hunderts wieder etwas zerfallen gew5 3

mit mehreren Befeſtigungswerken .
die Burg wieder her und umgab ſie

In dieſem Zuſtande blieb wahrſcheinlich die Burg bis zum Beginnen des

17. Jahrhunderts , wo Graf Hans Jakob II. einige neue Befeſtigungswerke

hinzufügte . Als der Eberſtein ' ſche Mannsſtamm erloſch , fiel die eine

Baden⸗Baden , und die andere gelangte
Hälfte der Burg Neueberſtein an

an die binterlaſſene Tochter des Grafen Caſimir , welche an den Herzog

Friedrich Auguſt von Würtemberg Neuſtadt vermählt war . Von nun an

hier badiſche und württembergiſche Verwalter , und die Burg

Jahrhunderts wurde hier
wohnten

zerfiel nach und nach . Gegen das Ende des 17.

eine Melkerei von beiden Theilhabern der Burg errichtet . Im Jahre

1689 wurde Eberſtein ebenfalls in den Befeſtigungskordon gezogen , welcher

auf den Höfen des Schwarzwaldes errichtet wurde . Als im Auguſt 1671

die Franzoſen unter Düras das ganze Rheinthal verwüſteten , nahmen

die Markgräfin Maria Franziska von Baden - Baden und die Kloſterfrauen

von Baden ihre Zuflucht in der Burg . Im Jahre 1691 verbrannten

mehrere Gebäude und bis zum Jahre 1706 verwahrte man bier das

Baden - Badiſche Archiv . Als in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts

auch der württembergiſche Verwalter nach Gernsbach herunterzog , ſtanden

die Gemächer leer und dienten nur noch Taglöhnern zur Wohnung . So

lag die Burg jenes Schmuckes beraubt und halb zerfallen , dis im Jahre

1798 Markgraf Friedrich die Burg von ſeinem Vater zum Geſchenke er

bielt und dieſelbe wieder berſtellen ließ

1804 mit ſeiner Gemablin jeden Sommer einige Monate bier zubringen

konnte . Im Jahr 1829 kam dieſe Familienbeſitzung endlich an den letzi

gen Großherzog Leopold und erhielt eine ſchönere Ausſchmückung . Der

Weg von Gernsbach nach der Burg , an einer Kapelle , die Klingel ge

ſo daß er ſchon ſeit dem Jabre

———2——————
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nannt , vorüber , iſt neu angelegt und kann , ungeachtet er ſteil iſt , ohne

daß Gefahr zu befürchten wäre , befahren werden . Bei der Burg verei —

nigt ſich mit dieſem Wege die Straße von Baden , durch das Thal von

Beuern nach Neueberſtein . Nicht weit vom Eingange findet man auch

eine verlaſſene Eiſengrube . Das Thor iſt im Style des 17. Jahrhunderts

erbaut . Auf einem Strebepfeiler des untern Zwingers ſteht eine von

Verſchaffelt gefertigte Kopie des antiken Ebers , der ſich in Florenz befin

det . Ueber dem Thore wohnt der Verwalter und rechts am Eingange

ſtehen die neu aufgerichteten Oekonomiegebäude . Ueber dem eiſernen Thor —

bogen des Hauptgangs befindet ſich der badiſche Balkenſchild mit dem

Helm und den Steinbockshörnern , über dem innern iſt das jetzige groß

herzogliche Wappen angebracht . Im Glockenthurme iſt die Wendeltreppe

in das Wohngebäude , und wenn man an einer geräumigen Küche vorüber

iſt , kommt man an den alten Ritterſaal , den man jetzt zu einigen Zim —

mern gemacht hat . Unter dieſen enthält eines die Bildniſſe der badiſchen

Markgrafen von Herrmann J. bis Karl Wilhelm . Sie ſind verkleinerte

Kopien in Oel nach den lebensgroßen Gemälden im Schloſſe zu Baden .

Im oberſten Stockwerke enthält das Vorgemach verſchiedene mittelalterliche

Waffen und Rüſtungen . Von hier aus tritt man in den neuen Ritter

ſaal , deſſen Fenſter verſchiedene Wappen , von den Gebrüdern Helmle auf

Glas gemalt , enthalten . Es ſind dieſes die Wappen des Markgrafen

Friedrich , des Großherzogs Leopold , des Markgrafen Rudolph ( 1827 ) , der

Grafen Bernhard J. , Wilhelm IV. , Philipp III . und Caſimir von Eber⸗

ſtein , ſo wie die der Gemahlinnen aller Vorſtehenden . Dem Eingange
LeL 5 tuh! Veſchenehnſtuhl , welchengegenüber ſteht ein in altdeutſchem Style geſchnitzter

der Schreinermeiſter Glentz von Freiburg fertigte und den dieſe

1830 dem Großherzoge Leopold ſchenkte . Rings um dieſen Ritterſaal ſte⸗

hen und hängen viele wohlerhaltene Rüſtungen und Waffen aus dem

Mittelalter . Auf dem großen Kredenztiſche , der auf der linken Seite des

Eingangs ſteht , befinden ſich Trinkgläſer , Becher , Humpen aus Silber

und Elfenbein und anderes derartige Geräthe , wovon das Meiſte ſehr

kunſtvoll iſt . Aus dem Ritterſaale tritt man in ein rundes Gemach , das

Rondel genannt , woſelbſt ein großer Balkon iſt , auf welchem man eine

ſchöne Ausſicht hat . Es ſind an beiden Flügelthüren Glasgemälde aus

dem 16. und 17. Jahrhundert , welche aus dem Kloſter Truttenhauſen

im Oberelſaſſe herrühren Auch ſind hier 3 Oelgemälde von Albert

Gräfle aus Freiburg . Aus dem Rondel kommt man auf einem kleinen

Gange in die innern Gemächer des Großherzogs , welche äußerſt freund⸗
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lich ausgeſchmückt ſind . Der Wartthurm war früher höher , der oberſte

Theil wurde jedoch abgebrochen , und an deſſen Stelle ein leichtes Gebäud —

chen mit 2 Balkonen geſetzt . In dieſem obern Thurmgemache ſind die

Wappen der alten Beſitzer angebracht , auch befindet ſich hier ſeit etwa

20 Jahren ein Fremdenbuch ; in einem kleinen Seitengemache endlich wer⸗

den einige alte Wallbüchſen und Schwerter aufbewahrt . Ueberhaupt iſt

dieſe Burg durch den jetzigen hohen Beſitzer , der in jedem Sommer einige

Zeit hier zubringt , ſehr verſchönert worden , und Fremde aus allen Ge —

genden , beſonders aber Gäſte aus dem benachbarten Baden , wallen öfters

zu dieſer freundlichen Stätte , wo Natur und Kunſt ſo vieles Schöne ver —

ieeinigt haben .

Auch der Geſchichtsfreund verweilt gern auf dieſen Höhen , denn die

SGSrafen von Eberſtein waren ein mächtiges Geſchlecht , das über die ganze

Uurmgegend gebot und eine nicht unbedeutende Grafſchaft beſaß . Dieſelbe

hatte im dreizenden Jahrhundert den größten Umfang und umfaßte die

ganze Gegend , welche von dem Bergrücken , der die Waſſerſcheide zwi —

ſchen der Murg und der Oosbach bildet , von Ottenau bis Biſchweyer hin

von der Murg weſtlich begränzt wird , gegen Norden die Orte Muggen —

ſturm , Malſch , Völkersbach , Burbach und Pfaffenroth als Gränzorte hat ,

und öſtlich durch einen Bergrücken und die Enz von Württemberg getrennt

[ iſſt . Außer dieſen Beſitzungen gehörte noch die Herrſchaft Gochsheim , ſowie

Heeiinigeandere Ortſchaften der Grafen von Eberſtein ; ſie gehörten jedoch

nnicht zur Grafſchaft ſelbſt , ſondern wurden getrennt von derſelben ver —

waltet . Mit Ausnahme von Alteberſtein , das ſchon im 13. Jahrhundert

d

ſſi

abgetreten worden war , umfaßte die eigentliche Graffchaft die Burgen

Neueberſtein , Muggenſturm , Roſenſtein und die Orte : Aue , Bermersbach ,

Forbach , Freiolsheim , Gausbach , Gernsbach , Hilpertsau , Hördten , Lan —

genbrand , Lautenbach , Mittelberg , Moosbrunn , Muggenſturm , Oberts —

rod , Ottenau , Reichenthal , Seelbach , Staufenberg , Wahlheim , Weinau

und Weißenbach . Der obere Theil des Murgthales bis Aue iſt mit zu—

ſammenhängenden Waldungen bedeckt ; weiter unten erweitert ſich das

Thal und der Boden iſt ungemein fruchtbar . Im oberen Theile des

Murgthales leben die meiſten Bewohner von Holzfällen , Flößen , Kohlen⸗

brennen und Theerſchwellen ꝛc. , im unteren Theile wird Feld - und Gar⸗

tenbau getrieben . Die Bewohner ſelbſt ſind kleiner und weniger ſchön ,

aals die Oberländer und gehören meiſt dem fränkiſchen Stamme an .

Das Gebiet dieſer ehemaligen Grafſchaft wird jetzt von mehr als 13,000

Menſchen bewohnt . Nur in Gernsbach , Scheuern und Staufenberg wohn⸗
2
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ten ſchon früher Evangeliſche , der übrige Theil war ganz katholiſch . —

Die Beſitzer dieſer Grafſchaft waren die Grafen von Eberſtein , deren Ur—

ſprung dunkel iſt , aber bis in die früheſten Zeiten zurückreicht . Die Sage

erzählt , daß Irmentraut , die Gemahlin Iſenbart ' s , Herrn zu Altdorf ,

welcher zur Zeit Carl d. Gr . lebte , von einer armen Frau verwünſcht ,

von 12 Knaben auf einmal entbunden worden ſei. Sie habe nun 11

derſelben in ' s Waſſer werfen laſſen wollen . Der Herr habe die Dienerin ,

welcher er zufällig begegnete , gefragt , was ſie trüge : „ Junge Hunde

( Welfe ) “ , erwiederte ſie , worauf Iſenbart den Korb aufdeckte , die Kna⸗

ben heimlich erziehen ließ , dieſelben 6 Jahre nachher ihrer Mutter zu—

führte , dieſer aber großmüthig verzieh . Von dieſen Knaben ſeien 11 vor —

nehme Geſchlechter entſproſſen , unter dieſen die Grafen von Eberſtein .

Dieſe Sage , welche mit der von den Herren von Boſenſtein und denen

von Hund ziemlich ähnlich iſt , ſcheint eine ſpätere Erfindung zu ſein , um

die Macht der Welfen zu erheben . Eine andere von Uhland dichteriſch

aufgefaßte Sage wird von alten Chroniſten alſo erzählt : Kaiſer Otto I.

belagerte im Jahre 938 die Burg Eberſtein , vermochte ſie aber nicht zu

nehmen , da beſchloß er durch Liſt zu ſeinem Zwecke zu kommen und

ſchrieb ein Turnier nach Speyer aus . Auch die Grafen von Eberſtein er—

ſchienen und ihre Abweſenheit wollte der Kaiſer zum Sturme der Veſte

benutzen . Beim nächtlichen Reigen theilte aber ein Fräulein dem jüngſten

der Grafen des Kaiſers Anſchlag mit . Da eilten die Brüder noch in

derſelben Nacht auf die Burg , ſetzten aber , um den Kaiſer zu täuſchen ,

ieeinen Preis für den folgenden Tag aus . Als nun die „ ſerlichen

InBurg ſtürmten , wurden ſie zurückgeſchlagen und bei den nachherigen 1

die kaiſerlichen Abgeſandten von den Grafen dadurch gehandlungen

täuſcht , daß ſie Fäſſer mit doppelten Böden bereiteten und über große

nun die Kai⸗Haufen Spreue dünne Lagen von Getreide ſtreuten .

ſerlichen ſo vielen Ueberfluß an Lebensmitteln ſahen , ſchlichteten ſie die

Fehde friedlich und der Kaiſer gab dem jüngſten der Brüder ſeine Schwe⸗

ſter Hedwig zur Gemahlin . Auch dieſe Sage hat keinen hiſtoriſchen Werth .

Endlich meldet man von der Entſtehung des Wappens Folgendes : Ein

Graf von Eberſtein , der als Abgeſandter nach Rom kam , habe vom

Pabſte am Roſenſonntage ( Lätare ) die Roſe , welche der Pabſt beim feſt⸗

lichen Umzuge getragen hatte , zum Geſchenk erhalten und vom Kaiſer ſeie

dieſelbe ſeinem Wappen ſtatt des Ebers zugetheilt worden . Aber auch

dieſe Sage entbehrt jedes hiſtoriſchen Grundes ; denn der Eber wurde

erſt viel ſpäter in das Eberſtein ' ſche Wappen aufgenommen . Wahrſchein⸗

33
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lich ſtammen die Grafen von Eberſtein von den alten Grafen des Uffgaues

ab ; denn Eberſtein iſt deſſen älteſtes Schloß , und Hohen - Baden war da —

mals von Eberſtein abhängig . Schon im 7. Jahrhunderte werden Orte

des Uffgaues in Urkunden genannt und Graf Gebhard , welcher in einer

Urkunde des Jahrs 940 erſcheint , iſt der erſte uns bekannte Graf dieſes

Gaues . Hundert Jahre ſpäter erſcheint ein Graf Adelbert I. , welcher

4 Söhne und 1 Tochter hatte , welch ' letztere an den Markgrafen Herr —

mann J. von Baden verheirathet war ; die übrigen waren Adalbert , An—

elm , Burkhard und Berthold . Anſelm wurde Graf zu Forchheim , Burk —

hard Graf zu Staufenberg und Berthold J. Graf zu Eberſtein . Dieſer

Letztere iſt der eigentlich hiſtoriſche Stammvater unſeres Geſchlechts .

Wahrſcheinlich hatte Adelbert I. ſeine Beſitzungen unter die 4 Söhne ge—

theilt , wovon übrigens die Staufenberger und Forchheimer Linie bald er —

loſch und deren Güter an den Hauptſtamm zurückfielen . Berthold I. , der

um das Jahr 1085 erwähnt wird , gab an die Abtei Hirſchau verſchiedene

Güter und Gefälle in 14 ihm zugehörigen Orten und ſcheint ſehr große

Beſitzungen gehabt zu haben . Er hatte 2 Söhne und 1 Tochter , welche

an einen Herrn von Zollern verheirathet war . Eberhard J. erſcheint in

einer Urkunde vom nämlichen Jahre , wie ſein Vater , und ſein Bruder

Berthold II . kam in den Beſitz der Grafſchaft . Seine Gemahlin hieß

Adelheid . Er hatte 3 Söhne und 1 Tochter und beſchenkte ebenfalls das

Gotteshaus Hirſchau . Berthold III . lebte zwiſchen den Jahren 1112 und

1158 und hatte die Gräfin Utha von Sinsheim zur Gemahlin . Mit dem

Grafen Albrecht von Zimmern war er auf der Jagd beim Stromberge ,

wo Albrecht die bekannte Erſcheinung hatte . — Berthold ſtiftete deßhalb ,

auf das Höchſte ergriffen , im Jahre 1138 die Abtei Frauenalb und 10

Jahre ſpäter Herrenalb . Unter Kaiſer Konrad III . zog er im Gefolge

des nachherigen Friedrich Barbaroſſa nach Kleinaſien und focht mit in

der Schlacht bei Damaskus 1148 . Als Dank für die glückliche Heimkehr

ſtiftete er , wie ſchon erwähnt , das Kloſter Herrenalb , wo er und ſeine

Gemahlin auch begraben liegen . Auf ihn folgte Eberhard III . , deſſen

Schweſter Mechthilde die Gemahlin des Pfalzgrafen Rudolph von Tü —

bingen war . Er ſtarb vor dem Jahre 1219 und gab ſeine Einwilligung

zur Stiftung des Kloſters Allerheiligen ; auch beſchenkte er Herrenalb .

Seine Gemahlin hieß Kunigunde , welche ihm 5 Söhne und 2 Töchter

gebar . Von ſeinen Söhnen theilte ſich Otto I. und Eberhard IV. in das

Erbe ihres Vaters . Konrad , Biſchof zu Speyer , und Berthold IV. ent⸗

ſagten ihrem Antheile . Albert ſtarb ſchon vor ſeinem Vater . Zu der⸗
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ſelben Zeit lebte auch ein Graf Konrad von Eberſtein als Abt zu Klin —

genmünſter , ob und wie aber dieſer mit den erwähnten Grafen von

Eberſtein verwandt war , läßt ſich nicht mehr beſtimmen . Otto J. war

zweimal verheirathet , das Erſtemal mit einer Gräfin Kunigunde von

Freiburg , das Zweitemal mit Beatrix von Krautheim . Er ſcheint öfters

im Gefolge des Kaiſers Heinrich VII . geweſen zu ſein , machte verſchie —

dene Schenkungen und Verkäufe , beſonders an die Klöſter Frauenalb und

Herrenalb ; auch erhielt er die Anwartſchaft auf einen Theil der Herr —

chaft Krautheim . 1247 wurde er Landeshauptmann von Oeſterreich und

Steyermark und ſtarb , 109 Jahre alt , im Jahre 1279 . Sein Bruder

Eberhard IV. war öfters im Gefolge Friedrichs II. und war Zeuge bei

der Ausſtellung verſchiedener königlicher Urkunden . Auch er war freige —

big gegen die Kirche und machte verſchiedene Stiftungen . Er ſtarb 1263 .

Seine Gemahlin Adelheid von Sayn gebar ihm einen Sohn und eine

Tochter ; der Sohn ſtarb jedoch vor ſeinem Vater im Jahre 1253 . Ein

anderer Bruder Eberhard ' s IV. war Konrad V. Biſchof von Speyer , wel —
cher wegen ſeines milden und verſöhnenden Charakters den Beinamen

des Friedensſtifters erhielt und im Jahre 1245 ſtarb . Berthold IV. war

wahrſcheinlich kaiſerlicher Vogt zu Aquileja . Als der erwähnte Eberhard V.

ſtarb , ſuchte ſein Vater ſeine Befitzungen an den Sohn ſeiner Tochter
Agnes zu bringen , welche an den Grafen Heinrich II. von Zweybrücken
verheirathet war . Simon von Zweybrücken ſchrieb ſich auch wirklich von
Eberſtein und nahm Beſitz von ſeines Großvaters Herrſchaft . Als er
aber ſtarb , kam es zu einem Rechtsſtreite , der von dem Kaiſer Rudolph
im Jahre 1283 zu Gunſten der Grafen von Eberſtein entſchieden wurde ,

Zweybrücken , was ſchon Eber —

hard IV. als Eigenthum beſeſſen hatte . Kehren wir auf Otto 1. zurück ,

ur das verblieb den Grafen von

der 3 Söhne und eben ſo viele Töchter hinterließ . Dieſe waren Wolf⸗
ram , Otto II . , Heinrich Beatrir , an den Pfalzgrafen Hugo von Tü⸗

bingen vermählt , Kunigunde , welche den Markgrafen Rudolph I. zum
Gemahle hatte , und eine dritte Tochter , welche an den Grafen von Flü⸗

gelaue vermählt war , deren Namen aber verſchollen iſt . Otto II. trat

in den Beſitz der Eberſtein ' eſchen Güter und erſcrheint im Gefolge des Kai⸗
ſers öfters als Zeuge wichtiger Urkunden . Nachdem der Rechtsſtreit mit

Simon von Zweybrücken zu Gunſten der Grafen von Eberſtein entſchie⸗
den worden war , überließ Otto II. den Theil von Alteberſtein , welchen
Simon von Zweybrücken beſeſſen hatte , mit den ihm durch den Rechts⸗

entſcheid zugeſprochenen Rechten , ſeinem Schwager , dem Markgrafen
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Rudolph J. von Baden , im Jahre 1283 . Auch verkaufte an demſelben

Tage Graf Otto ſeinen eigenen Antheil an der Burg Alteberſtein an den

Markgrafen um 375 Mark Silber , ſo daß nun Alteberſtein ganz an Ru⸗

dolph gelangte . Graf Otto war vermählt mit Eliſabeth , Tochter des

Pfalzgrafen Konrad von Tübingen , welche ihm eine Tochter , Adelheid ,

gebar . Letztere vermählte ſich mit Konrad von Lichtenberg , ſtarb aber

frühe . Graf Otto ſtarb vor dem Jahre 1287 und ſeine Beſitzungen fielen

an ſeinen Bruder Heinrich I . , da ſich Otto mit ſeinem Bruder Wolfram

noch zu Lebzeiten abgefunden hatte . Dieſer Wolfram war vermählt mit

Eliſabeth , Gräfin von Wertheim , welche ihm 2 Söhne und eben ſo viele

Töchter gebar . Er lebte in Franken , und die Geſchichte deſſelben , ſowie

ſeine Nachkommen , fällt mit der der Grafen von Wertheim zuſammen .

Schon in dieſem erſten Zeitraum verminderten ſich die Beſitzungen der

Grafen von Eberſtein nach und nach , theils wegen der verſchiedenen

Schenkungen an Klöſter , theils auch , weil die Mitgift der Gräfin Kuni⸗

gunde einen großen Theil der Beſitzungen an Baden brachte . Noch mehr

aber begann der Zerfall unter den nachfolgenden Grafen . Heinrich I. war

vermählt mit Klara von Frundsburg , welche ihm 4 Söhne und 3 Töch⸗

ter gebar , und ſchenkte dem Kloſter Frauenalb das Dorf Burbach , auch

verkaufte er Loffenau an das Kloſter Herrenalb . Mit Otto von Zwey —

brücken gerieth er wegen Bretten in einen Streit und übergab demſelben

die Stadt Gochsheim und das Dorf Oberöwisheim als Leibgeding , wo⸗

gegen er die Anwartſchaft auf Bretten bekam . Heinrich I. ſtarb um das

Jahr 1322 und die Eberſtein ' ſchen Beſitzungen gingen an ſeine Söhne

Otto III . , Heinrich II . , Berthold V. und Wilhelm I. über . Otto III .

war Pfarrherr zu Calw und ſtarb vor dem Jahre 1360 . Auch dieſe

waren freigebig gegen die Kirche , verkauften verſchiedene Theile der Be —

ſitzungen und geriethen nach und nach in Schulden . Von den 4 Brüdern

waren bloß Berthold und Heinrich vermählt , des Letzteren Gattin war

Margaretha von Oettingen , die ihm 3 Söhne und 4 Töchter gebar .

Berthold V. hatte eine Gemahlin Adelheid und war in eine Fehde mit

Speyer verwickelt , die durch den Pfalzgrafen Ruprecht zu ſeinen Gunſten

vertragen wurde . Die Söhne Heinrich ' s II . waren Wolfram ( gewöhnlich

Wolf genannt ) , Berthold VI. , Wilhelm II . und 4 Töchter : Eliſabetha ,

Margaretha , Helika und Agnes , welche den Schleier nahmen . Wolfram

iſt bekannt als der Hauptmann des ſog . Schlegelbundes und gehörte un⸗

ter die unruhigſten Beute - und Fehdegeſellen dieſer Gegend . Im Jahre

1367 überfiel Graf Wolf mit den Schleglern das Städichen Wildbad ,
2
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wo ſie den Grafen Eberhard von Württemberg aufzuheben gedachten .
Der Kaiſer Karl IV. erklärte deßhalb die Eberſteiner in die Acht . Graf
Eberhard von Württemberg rückte nun vor die Burg Neueberſtein , unter⸗
ſtützt von den Soldaten der Reichsſtädte und verſchiedener Großen .
Vergebens ſuchte der Pfalzgraf Ruprecht der Aeltere den Streit zu ver⸗
mitteln , Eberhard verwarf jeden Vorſchlag , weil er aber zu keiner Sühne
geneigt war , trennten ſich die Städte von ihm , und Eberhard mußte ,
weil er allein zu ſchwach war , die Belagererung aufgeben . Aber damit
war die Fehde noch nicht beendigt und es entſtand ein Verheeren der
beiderſeitigen Gränzen . Im Frühjahre 1370 verſöhnte der Kaiſer die
Herren von Württemberg , Baden und der Pfalz und Wolf ſetzte nun
den Kampf beinahe 15 Jahre allein fort , denn mehrere der Schlegelge⸗
ſellſchaft hatten ſich nach und nach mit Eberhard von Württemberg aus⸗
geſöhnt . Unterdeſſen hatten ſich die Schulden Wolf ' s bedeutend vermehrt ,
und im Jahre 1380 trat er mit der damals bedeutenden Summe von
1000 Gulden jährlichen Gehaltes als Hauptmann über die Söldner in
die Dienſte der Stadt Speyer . Endlich wurde im Frühjahre 1385 die
alte Fehde Wolfs mit dem Grafen von Württemberg beigelegt . Da
Wolf von Schulden immer mehr gedrückt wurde , ſah er ſich endlich im
Jahre 1387 genöthigt , ſeine ſämmtlichen Beſitzungen mit Ausnahme der
Veſte Mandelburg an den Markgrafen Rudolph VII. von Baden um
8000 Gulden und weitere 2000 Gulden zur Tilgung verſchiedener Schuld⸗
poſten zu verkaufen . Aber auch dies reichte nicht hin , um ſeine ſämmt⸗
lichen Schulden zu decken , und 2 Jahre ſpä r trat er alles ab , was er
nur ſein nennen konnte , und lebte von nun an in Muggenſturm , woſelbſt

bald nach dem Jahre 1395 ſtarb . Er war ein kühner , kräftiger und
ausdauernder Mann , in dem noch der Adelsgeiſt früherer Zeiten lebte ;
aber Schulden drückten ihn beſtändig , ſeine Kämpfe waren unglücklich
und keiner ſeiner Vorfahren hat den Wohlſtand ſeines Geſchlechtes ſo ſehr
heruntergebracht , wie er . Wolf ' s Bruder , Berthold VI. , lebte als Dom⸗
herr zu Straßburg , und da Wolf nicht verheirathet war , wurde ſein
jüngſter Bruder Wilhelm II . , welcher ſich als Mönch im Kloſter zu
Weißenburg befand , ſeines Ordensgelübdes vom Pabſte entbunden , worauf
er ſich mit Margaretha Schenck von Erbach vermählte . Als Wilhelm II.
im Jahre 1385 ſtarb , folgte ihm ſein älteſter Sohn Bernhard nach , der
damals erſt 4 Jahre alt war , und welcher außer 2 Schweſtern noch einen
Bruder hatte , der in den deutſchen Orden trat . Als Bernhard nun im
Jahre 1398 volljährig wurde , erhielt er die Belehnung von Gochsheim
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und dem vierten Theile von Gernsbach ; ſeines Bruders Wilhelm Be —

lehnung erfolgte aber erſt im Jahre 1405 . Am 10. März 1399 ſchloſſen

beide Brüder einen Vertrag mit dem Markgrafen Bernhard von Baden ,

wodurch alle ſeine von Wolf erkauften Rechte genau bezeichnet und abge —

ſchieden wurden . Auch unter Bernhard J. verminderten ſich die Eberſtein⸗

ſchen Beſitzungen ſehr . Er war verheirathet mit Agnes von Vinſtingen ,
und ſtarb im Jahre 1440 mit Hinterlaſſung von 2 Söhnen und 3 Töch⸗

tern . Der älteſte , Hans , war geboren im Jahre 1421 , vermählte ſich mit

Maria von Eppftein und Königſtein und ſtarb 1479 . Hans von Eber⸗

ſtein erſcheint bei verſchiedenen Fehden jener Zeit , und war wenig auf die

Verwaltung ſeiner Beſitzungen bedacht ; dagegen ſorgte ſein Bruder Bern —

hard II . dafür . Dieſer war im Jahre 1430 geboren , verheirathete ſich und

ſtarb 1502 , jedoch ohne Kinder zu hinterlaſſen . Hans von Eberſtein

kam in ſeinen Vermögensverhältniſſen ſehr zurück und ſtarb im Jahre

1479 . Seine Tochter Barbara verheirathete ſich zweimal , der zweite

Sohn Wilhelm ſtarb als Kind , und ſo gingen die Beſitzungen an den

älteſten Sohn Bernhard III . über , der im Jahre 1469 geboren war . Seine

Gemahlin war Kunigunde , Gräfin von Sonnenberg , die ihm 16 Kinder

gebar , worunter 6 Söhne . Als Graf Bernhard dem geächteten Pfalz⸗

grafen Ruprecht zu Hülfe kam , wurde auch er in die Acht erklärt , und

die unbeſetzte halbe Grafſchaft Eberſtein huldigte dem Markgrafen Philipp

von Baden . Der Kaiſer nahm am 15. April 1505 die Achtserklärung

gegen Bernhard wieder zurück und Graf Bernhard trat mit dem Mark⸗

grafen Chriſtoph wegen Wiedererlangung ſeines früheren Beſitzthums in

Unterhandlung , wo ſodann mit ſeltener Uneigennützigkeit und wahrhaft

väterlicher Fürſorge für das Wohl ſeiner Unterthanen Markgraf Chriſtoph
die Bedingungen ſtellte . Bernhard wollte zwar in dieſe Bedingungen

nicht eingehen , mußte ſich jedoch in das Unabwendbare fügen , und zwar

that er es ſpäter um ſo eher, da ihm der Markgraf nebſt der badiſchen

Hälfte des Schloſſes Eberſtein und dem badiſchen Antheile am Walde

Gernsbach auch noch ein jährliches Dienſtgeld von 150 Gulden , aus der

markgräflichen Kammer zu beziehen , Alles zum rechten Mannlehen , er⸗

theilte . Der Vertrag über den wechſelſeitigen Einwurf der Grafſchaft

kam am 10. Auguſt 1505 zu Stande . Es wurden hierin die Grafen von

Eberſtein als Räthe und Erbdiener der Markgrafen von Baden bezeichnet .

Alſo wurden durch Verſchwendung und ſchlechten Haushalt die Eberſteiner

Lehensleute von Baden und ihr Land gewiſſermaßen ein Beſtandtheil der

Markgrafſchaft . Nachdem nun Bernhard wieder in den Beſitz ſeiner Herr⸗
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ſchaft gelangt war , ſuchte er vor Allem die lehensherrlichen Verhältniſſe

zu ordnen . Er erſchien 1510 auf dem Reichstage zu Augsburg , und

nahm den Vorſitz bei ' m Kammergerichte ein , denn er war ein ausgezeich —
neter Rechtsgelehrter . In dieſer Stellung , welche ihm einen bedeutenden

Gehalt brachte , blieb er bis zum Jahre 1520 , und ſtarb 6 Jahre ſpäter ,
nicht ohne ehrende Anerkennung ſeiner Zeitgenoſſen . Von ihm wurde im

Jahre 1508 in Gemeinſchaft mit Markgraf Chriſtopth von Baden der

Grafſchaft Eberſtein eine neue Landesordnung gegeben , welche für die

Rechts - und Kultergeſchichte unſeres Vaterlandes in jener Zeit löchſt

merkwürdig iſt . Er machte auch nur wenige Veräußerungen und war

bemüht , die noch übrigen Beſitzungen ſeinem Geſchlechte zu erhalten .

Von ſeinen 10 Töchtern wählten 2, Anna und Helena , den Schleier ,

Amalia , Eliſabeth , Margaretha , Urſula , Gertraud und Braxodes ver —

heiratheten ſich vortheilhaft , Katharina und Kunigunde ſtarben frühe . Von

ſeinen Söhnen wurde Bernhard IV. Kanonikus zu Straßburg und Trier ,

und Philipp I . , ſowie Johann ſtarben als Knaben ; die übrigen 3, Wil —

helm IV. , Chriſtoph und Hans Jakob l., erhielten die Beſitzungen gemein —
ſchaftlich , doch ſo , daß dem älteſten , Wilhelm , die Regierung übertragen
blieb . Bernhard machte auch Anſprüche auf einen Theil der Güter ſeines

Vaters , er wurde jedoch mit einer jährlichen Rente abgefunden ; Chriſtoph

zog als Hauptmann über ein Fähnlein deutſcher Landsknechte im J . 1526

im Dienſte des Kaiſers wider den Pabſt , ſtarb aber bald , nachdem Cö—

leſtin III . die Engelsburg übergeben hatte . Ueber des Grafen nicht unbe —

trächtliche Verlaſſenſchaft erhob ſich ein Rechtsſtreit , der zu Gunſten der

Grafen von Eberſtein ausgegangen zu ſein ſcheint . Wilhelm verheirathete

ſich im Jahre 1522 mit Johanna , Gräfin zu Hanau - Lichtenberg , und

Hans Jakob , der erſt im Jahre 1517 geboren war , vermählte ſich in ſei —

nem 25. Jahre mit Barbara von Dann , verzichtete bei dieſer Gelegen —
heit unter einigen Bedingungen auf ſeinen Antheil an der Grafſchaft
Eberſtein und ſchloß mit ſeinem Bruder einen Vertrag über die Nach —

folge , wenn einer von ihnen kinderlos ſterben ſollte . Hans Jakob konnte

um ſo mehr ſeinem Bruder gegen verhältnißmäßige geringe Entſchädi⸗

gungen ſeinen Antheil am väterlichen Erbe abtreten , da er ſelbſt ſich

ſehr vortheilhaft verheirathet hatte . Durch beide Brüder entſtanden nun

zwei LUinien, von welchen aber die ältere bald wieder erloſch . Wilhelm
war ſparſam und vergrößerte ſein Beſitzthum durch neue Erwerbungen ,
ſeine Gemahlin brachte ihm eine reiche Mitgift zu , und die Erbanfälle

von ſeinem kinderloſen Bruder Chriſtoph hoben ſein Vermögen . Auch

—

—
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bezog er als Kammergerichtspräſident zu Speyer ( 1546 ) und Obriſt des

ſchwäbiſchen Kreiſes ( von 1557 bis zu ſeinem Tode ) nicht unbedeutende

Beſoldungen . Unter ihm erhielten die Anhänger der Reformation in

Gernsbach die untere Pfarrkirche zu St . Jacob und einen proteſtantiſchen

Prediger , und Wilhelm ſelbſt bekannte ſich zur neuen Lehre . Von ihm

wird auch erzählt , daß er mit dem Pferde von dem Reitweg die Halde

hinabgeſtürzt ſeie , ohne Schaden zu nehmen . Er ſtarb am 1. Juli 1562

und wurde in der proteſtantiſchen Kirche zu Gernsbach beigeſetzt . Seine

Gemahlin gebar ihm 4 Söhne und 6 Töchter , wovon aber 3 Mädchen ,

Amalia , Eliſabeth und Anna , und ein Knabe , Bruno , noch vor ihm ſtarben .
Da außer den drei übrigen Brüdern noch ein Sohn , Wilhelm , der

inn den geiſtlichen Stand trat , nicht erbte , ſo kamen alſo Wilhelms IV.

Länder an ſeine Söhne Philipp II . und Otto IV. Philipp wurde

1555 Obriſt über ein Regiment deutſchen Fußvolks mit 1200 Livres

Gehalt , im Dienſte des ſpaniſchen Infanten Philipp , und im folgen —

den Jahre als kaiſerlicher Landvogt und Hauptmann der vorderöſter —

reichiſchen Lande nach Straßburg geſchickt . Mit ſeinem Bruder

Otto ſchloß er einen Vergleich ab , wornach er die Grafſchaft Eberſtein

für ſich erhielt , alle früheren Schulden und die ſeines Bruders tilgen ,

und letzterem noch 25,000 fl. bezahlen mußte . Dies veranlaßte ihn ver

ſchiedene Verpfändungen und Verſchreibungen einzugehen , deſſen unge —

aachtet hat er aber doch den Wohlſtand der Grafſchaft mächtiger geför⸗⸗

dert , als ſeine Vorfahren . Er war zweimal verheirathet , das Erſtemal

mit Anna , Gräfin von Donliers ( 1565 ) und das Zweitemal mit Ka —

tharina , Gräfin von Stolberg und Wertheim ; er erhielt aber keine Kin —

der und ſtarb am 11. September 1589 , nachdem er 10 Jahre lang von

einer Gemüthskrankheit befallen geweſen war , weshalb er den Grafen

1. SGBauprecht von Eberſtein zum Kurator vorgeſetzt erhielt . Sein Erbe

wurde ſein Bruder Otto IV. , der kaiſerlicher Rath und Oberſt über die

Hatſchierer war und ſich mit der Gräfin Felicitas Colonna von Fels

vermählt hatte . Später befehligte er unter Alba ein Regiment deutſcher

Landsknechte und fand bei der Erſtürmung von Antwerpen den Tod in

der Schelde am 4. Dezember 1576 . Er hinterließ nur 4 Töchter , wo —

von Felicitas Aebtiſſin zur Herforden war , die übrigen aber ſich verhei —

ratheten : Sibilla mit Graf Johann zu Bronkhorſt und Gronsfeld , Jo⸗

hann zuerſt mit Eitel Friedrich , Graf von Hohenzollern , dann mit Graf

Georg von Königseck , und Maria mit Chriſtoph Franz Frhrn . von Wol⸗

kenſtein . Weil Otto keine männlichen Nachkommen hatte , fiel die Herr⸗

0 — — — - —᷑ ——— — — — 4 — 0
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6ſchaft an die jüngere Linie des Grafen Hans Jakob J. Dieſer erhielt

von ſeiner Gemahlin Barbara von Daun 2 Söhne Hauprecht und
Hans Bernhard . Barbara brachte ihm verſchiedene Güter zu , ſtarb
aber ſchon 1546 , im vierten Jahre ihrer Ehe , worauf ſich Hans Jakob
mit Apollonia , Gräfin von Leiningen - Dachsburg vermählte , die ihm
aber keine Kinder gebar . Er ſtarb am 8. März 1574 und kaum vier
Wochen nachher folgte ihm ſein Sohn Hans Bernhard nach , der ſich

1567 mit Margaretha , Gräfin von Dietz , Tochter Philipps des Groß —
müthigen von Heſſen , vermählt hatte . Hauprecht , der älteſte Sohn Hans
Jakobs II . , war Anfangs Domieellar in Straßburg , ſtand nachmals 9
einem Fähnlein deutſcher Landsknechte als Hauptmann vor und wurde
Vormund ſeines blödfinnig gewordenen Vetters Philipp II . ; da er aber
vom Schlage getroffen wurde und in Geiſtesſchwäche verfiel , ſuchten die
Eberſtein ' ſchen Verwandten es beim Kammergerichte in Speyer dahin
zu bringen , daß Hauprecht der Vormundſchaft enthoben werde . Um das
Kammergericht eher dazu zu vermögen , ſetzte ſich Graf Stephan Hein⸗
Rrich von Eberſtein - Neugarth durch Liſt in den Beſitz von Neu⸗Eberſtein .

Groß war das Aufſehen über dieſen gewaltſamen Schritt und Mark —
graf Philipp von Baden zog mit ſeinen Leuten vor die Burg ; da ſank

aaber Stephans Muth . Er ſtellte ſich, als denke er nicht an Widerſtand ,
und öffnete dem Markgrafen die Thore , worauf er an demſelben Tage 9als Gefangener nach Baden abgeführt wurde , an welchem er vom Kam —
mergerichte ſeine Beſtätigung als Vormund über Philipp erhielt . Haup⸗
recht ſtarb bald darauf am 18. Februar 1587 . Stephan , der noch in
Haft zu Baden war , konnte erſt nach langen Verhandlungen unter ſchwe —
ren Bedingungen ſeine Freiheit wieder erhalten , aber in die Rechte als
Vormund wurde er nicht wieder eingeſetzt . Endlich wurde Philipp III . ,
der älteſte Sohn des Grafen Hans Bernhard , volljährig , und wurde ,
ſowie ſein Bruder Hans Jakob II . , in die Reichslehen eingeſetzt . Ihre
Schweſter Barbara vermählte ſich mit einem Herrn von Freyberg und
Juſtingen .

Philipp III . nahm 1597 Antheil an der Unterſuchung der Kloſter⸗
zucht in Frauenalb und theilte ſich alsdann mit dem Markgrafen Ernſt
Friedrich von Baden in die Beſitzungen dieſes Kloſters ; bald darauf
entſtand ein Rechtsſtreit mit den Töchtern der Wilhelm ' ſchen Linie und
den Nachkommen Hans Jakobs J. Um dieſen Streit beſſer führen zu
können , überließ Hans Jakob II . die Grafſchaft ſeinem Bruder gegen
eine jährliche Rente und verheirathete ſich mit Maria Juliana von
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Kriechingen . Auch Philipp III . vermählte ſich mit Philippa Barbara

von Fleckenſtein . Der Prozeß koſtete vieles Geld und wurde endlich

zu Gunſten der Gräfin entſchieden , wogegen jedoch Philipp III . die Re⸗

viſion ergriff . Philipp ſtarb im Jahre 1609 und hinterließ einen Sohn

Johann Philipp und eine Tochter Maria Barbara . Johann Philipp

nahm Dienſte bei Herzog Chriſtian von Braunſchweig und ertrank bei

der Schlacht von Höchſt im Maine . Hans Jakob wurde im Jahre 1608

württembergiſcher Rath und Hofmarſchall , und vermählte ſich, nach dem

Tode ſeiner erſten Gemahlin , im folgenden Jahre mit Margaretha Grã⸗

fin zu Solms⸗Laubach . Wegen des erwähnten Prozeſſes mußte er ſtarke

Summen leihen und ſo vermehrten ſich ſeine Schulden bedeutend . Ver —

gebens ſuchte er nach ſeines Neffen Tod in deſſen Rechte eingeſetzt zu

werden , die Grafen von Wolkenſtein und Gronsfeld wurden in den Be⸗

ſitz derſelben eingewieſen . In einem Vergleiche vom Jahre 1624 , der

Ruffachiſche Vertrag genannt , wurden ſeine Verhältniſſe in der Graf⸗

ſchaft geregelt und 2 Jahre ſpäter ſchloß Hans Jakob mit dem Mark⸗

grafen Wilhelm von Baden über die Gteichſtellung der beiden Confeſſio⸗

nen in Gernsbach einen Vertrag . Hans Jakob wurde als Proteſtant

von den Reichsgerichten gedrückt und die Grafen von Gronsfeld und

Wolkenſtein verhielten ſich auch nach dem Ruffacher Vertrage nicht ruhig .

Da ſiegte Guſtav Adolph bei Leipzig und die proteſtantiſchen Stände

erhoben auf ' s Neue ihr Haupt . Hans Jakob zog ſeine frühern Be⸗
ſitzungen wieder an ſich und verjagte die wolkenſteiniſchen Diener , auch

theilte er ſich mit dem Markgrafen Friedrich V. von Baden - Durlach in

die Beſitzungen und Einkünfte des Kloſters Frauenalb . In Folge der

Schlacht bei Nördlingen nahm der Graf von Gronsfeld Beſitz von den

Eberſtein ' ſchen Gütern und wurde darin vom Kaiſer beſtätigt . Nach

dem Prager Frieden mußten ihm jedoch die Grafen von Wolkenſtein und

Gronsfeld Neueberſtein , Gernsbach und Gochsheim wieder einräumen

und Hans Jakob ſtarb am 26. März 1638 . Er hatte 5 Söhne und 3

Töchter : Eſther , die an den Grafen Ludwig Emich von Leiningen ver —

heirathet war , Margaretha Sophia und Agatha Sophia , welche vor

ihrem Vater ſtarben . Von ſeinen Söhnen ſtarben Georg Philipp , Lud⸗

wig Ernſt und Moritz vor ihm und unvermählt ; es folgten daher in

der Regierung ſeine Söhne Johann Friedrich und Otto Ludwig . Letz⸗

terer ſtarb unvermählt als kaiſerl . Oberſt im Jahre 1645 , Johann Frie⸗

drich aber 2 Jahre ſpäter . Von ſeinen 5 Kindern , die er mit ſeiner

Gattin Anna Amalia von Kriechingen erzeugte , ſtarben 2 Söhne Jo —

hann Ludwig und Ernſt Friedrich , ſowie die 2 Töchter Sibilla und

Agathe vor ihrem Vaten , und Caſimir erbte die Beſitzungen . Im

Münſter ' ſchen Frieden 1648 nahmen ſich die ſchwediſchen Geſandten des

Eberſtein ' ſchen Hauſes an ; aber zur völligen Wiederherſtellung der
—

—
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Grafſchaft Eberſtein kam es nicht . Unterdeſſen erhielt Graf Caſimir die

Lehen ſeines Hauſes und vermählte ſich , um Nachkommen zu erhalten , mit

Maria Eleéonora , Gräfin von Naſſau - Saarbrücken . Er ſtarb aber ſchon am

22. Dezember 1660 , wenige Monate1 einer Vermählung , und ſeine Gattin

gebar am eine Tochter Albertine Sophie Eſther

ſomit war der uralte Eberſtein ' ſche Mannsſtamm erloſchen . Caſimirs Wittwe

und Waiſe waren nun von Jedermann verlaſſen , den Verfolgungen und Zu

griffen habgieriger G ker ausgeſetzt , und ſo übertrugen ſie endlich dem Hauſe

Württemb rg ihre Anſprüche und ſämmtliche Güter und empfingen ſolche hir

1i Nachkommen zum rechten Manwieder füur ſich und ihr

Albertine vermählte ſich am 9. Februar 1679 mit dem Herzoge Friedrich

Auguſt von Württemberg - Neuſtadt und gebar ihm 7 Söhne , von denen aber

keiner am Leben blieb , weshalb ihre Anſprüche und Rechte im Jahre 1728

nach ihrem Tode, an regierende Haus Württemberg zurückfielen . Die

Familie von Gronsfeld verkaufte zur Zeit , als Maria Eleonora ihre Gerecht

ſame an Württemberg übertrug , ihren Antheil an den Eberſtein ' ſchen Allodien

an das Hochſtift Speyer und im nämlichen Jahre übertrug Graf Maximili

Felir von Wolkenſtein dem nämlichen Hochſtifte ſeinen Antheil als Lehen.

So ſetzte ſich alſo Speier in den Beſitz der Eberſtein ' ſchen Allodien nachdem

es die Hälfte von Gernsbach und das Dörfchen Neuenburg b its eingezogen .
Baden trachtete aber längſt nach dieſen Beſitzun

berief ſich auf den Eberſtein ' ſchen Einwurf vom Jahr 1505 , und trat

des Hochſtift in die geſchloſſ Verträge mit Wolkenſtein und Gronsheim

ein gelangte endlich Bad das Ende d 17. Jah rts

den B 0 t˖ Grafſchaft Eberſt Ihr en

Veſt 0 1 Ndꝗ A 1 1 9

1 ra 2 U rſtge⸗

Thei vurden im Jahre 1753 von Württemberg

Abgetreter Folg 1 viller kan

ſitzunge benfalls an Be d i Hroßherzog

das vielfach zerſplitterte Beſitztbum wied einem Ganzen

Das Amtsſtä Gerr dd Holzhandels , breitet

ſich ſehr freundlich auf beiden Ufern der und iſt die Vorſtadt im

Jahre 1850 neu erbaut , d am 29. Juni 1849 hier ein Gefecht zwiſchen

ücker und den badiſchen und rheinbairi⸗

ſchen Aufſtändiſchen ſtattfand , wobei die Rheinbaiern beim Rückzug die Brücke

Ufriſſen ſer in Brand ſteckten , während andere durch die Geſchütze

ruppen in Flammen aufgingen .

Baden 21



2

c2306 Ser Schwarzwald . 8⁰⁴

Vom Murgthale an geht der Schwarzwald faſt ganz ins Württembergiſche

hinüber und nur niedere Berge ziehen noch gegen Norden . Noch iſt hier des

ſchönen Albthales zu gedenken , das ſich bei Ettlingen in das Rheinthal mündet ,

wir haben es aber ſchon bei den Ausflügen von der Reſidenzſtadt aus beſucht

und wenden uns raſch über die noch niedrigeren Höhen , um bei Pforzheim

an das nördliche Ende des Schwarzwaldes zu gelangen und noch einmal den

Blick in die Ferne zu richten , wo das wellenförmige Hügelland in den Oden⸗

wald übergeht . —

Somit iſt unſere Wanderung vollendet und wir ſind von den gewaltigen

Gebirgsſtöcken des Feldbergs , Kandels und Kniebis zur Ebene gelangt , reich

aan ſchönen Erinnerungen und gekräftigt durch den Anblick ſo herrlicher Thãler
und Berge und des geſchäftigen Treibens und Lebens der biederen Schwarz —

waldbewohner . — Vergebens fragt man ſich , welcher Theil die ſchönſten

Scenerien und Ausſichten dargeboten habe ; bald will man dieſen , bald jenen

Thälern und Höhen den Vorzug geben , am Ende aber wird man ſich ſagen

müſſen : Es iſt nicht das Einzelne , das uns ſo ſehr gefiel , es iſt das Ganze ,

das eine ſo reiche Abwechslung in ſich birgt , und wie jedes andere Gebirgs⸗

land ſeinen eigenthümlichen Geſammtcharakter hat , ſo auch der Schwarzwald ,

deſſen wahre Schönheit man aber nicht beſchreiben , ſondern blos fühlen kann .
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